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BAYER-Infos 
fast 

geschenkt 
Seit 13 Jahren 

beobachten wir die 

Umwelt- und 

Gesundheits- 

gefährdungen 

durch den Chemie- 

multi BAYER. 

Jetzt räumen wir 

unserLager und 

geben deshalb 

einen Teilunserer 

Materialien zu 

einem Sonder- 

preisab: 

YX fur Ue, die Minihroschure wher 

die Versuche des BAYER-Konzerns, 

der Offentlichkeit in der Umwelt: 
politik eın X für eın U vorzu- 

machen. 64 Seiten, Einzelpreis 

2,50 DM zzgl. Porto. 

und 

STICHWORT BAYER, Sonderaus- 

gabe.»Repression statt Lohn - 

Knast und Rausschmiss für unlieb- 

same bewerkschafter bei Bayer do 

Brasıl«, Mai 1990, 28 Seiten, 
Einzelpreis 5,— DM zzgl. Porto. 

und 

STICHWORT BAYER, Doppel- 
ausgabe 5/6-1990, Schwerpunkt- 

thema Lateinamerika, Dezember 

1990, 32 Seiten, 

Einzelpreis 5,- DM zzgl. Porto. 

und 

»Don't BAYER me !«, unser belieb- 

ter wetterfester Aufkleber mit dem 

BAYER-Gefahrenkreuz in Leucht-: 

farbe auf ganzen 113 Quadrat- 

zentimetern, Einzelpreis 1—- DM. 

zzgl. Porto. 

Jetztim Paket 

zusammen nur 

10,-DM incl. Porto 

gegen Vorkasse! 

Coordination Gegen 
BAYER-Gefahren e.V. 

Hofstr. 27a * 5650 Solingen 11 

Telefon 02 12-334954     
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BAYER 
Zur Aufnahme ın den porrosparenden 
Posrtzeirungsdiensr har die Deursche Bun- 
desposr zur Auflage gemacht, den Fir- 
mennamen »BAYER«aus dem Titel die- 

ser Zeitschrift zu streichen. Trorzdem entr- 

halt »STICHWORT...« heure die gleichen 
Informarionen wie früher »STICHWORT 

BAYER«. 
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SEITE DRE! 
  

Liebe Leserinnen 

und Leser, 

Hermann Josef Strenger, Vorstandsvor- 

sitzender der BAYER AG, tritt ab. Er 

beendet seine Traumkarriere vom ein- 

fachen Angestellten zum Konzernlen- 

ker. In diesen Tagen erst wurde er noch 

von der Burde des Bundesvorsitzes sei- 

ner Branche, der Präsidentschaft im Ver- 

band der Chemischen Industrie (VCN), 
befreir. 

Für seinen Abgang hat er sich ein gruse- 

liges Szenario erdacht. Wie ein Orkan 

stößt er eine Hiobsbotschaft nach der 

anderen aus. »Rauher Gegenwind« 

macht einem der mächtigsten Männer 

unseres Landes mitsamt seiner Bran- 

che und der »robusten ...Konjunkrur« 

zu schaffen. Die deutsche Chemie und 
mit ihr ein ganzes Heer von Industrie- 

löhnern stehen unmittelbar vordem 

Aus, könnte mensch meinen. In der 

ihm eigenen, mit nachdrucklichem 

Phiegma verkundenden Art um- 

schreibt Strenger die unheilvollen Kon- 

sequenzen wie folgt: »Konsolidierung 

und Abbremsen des Kostenanstiegs 

lautet ... das Gebot der Stunde in unse- 

rer Branche.« Im Klartext bedeutet das 

nichts anderes, als daß gespart werden 
soll. Gespart — auf Kosten der Produls- 

tionssicherheir, auf Kosten der Beschäf- 

tigten, auf Kosten der Umwelt, auf un- 

ser aller Kosten also. Wieder einmal. 

Dabei geht esder chemischen Indu- 

strie alles andere als schlecht. Rechner 

doch der VCI für 1991 in Westdeutsch- 

land mit einem Produktionsanstieg 

von immerhin drei Prozent. Der Um- 

satz, so Strengers Prognose, fällt mit ei- 

nem Plus von drei bis vier Prozentpunk- . 

ten sogar noch besser aus. Knackpunkt 

BAYER 

Hubert Ostendorf ist Redaktions- 

mitglied von STICHWORT BAYER und 

im Vorstand der CBG. |   
der von ihm verbreiteten depressiven 

Stimmung bleibt somit der Gewinn. 

Und hier hört bekanntlich jeder Spaß 

auf. Der Gewinn also werde, so Stren- 

ger,.glatt um zehn Prozent zurückge- 
hen. Bezogen auf den BAYER-Konzern 

würde demnach der offiziell ausgewie- 

seme Gewinn vor Steuern von gut 3,3 
Milliarden auf nunmehr gut 3,0 Milliar- 

den Mark sinken. Keine Katastrophe, 

wie mensch meinen sollte. 

Katastrophal aber ist die Begleirmusik, 
deretwegen Strenger das Geheule um 
die sinkenden Einnahmen vom Zaun 

bricht. Mit einer schlechten Ertragslage 

ist es von jeher gelungen, den politisch 
Verantwortlichen wie den Beschaftig- 

ten mitsamr ihrer untertanigen Rappe- 

Gewerkschaft einen kräftigen Marsch 
zu blasen. Heufe, fünf Jahre nach dem 

Großbrand bei SANDOZ und fünf Jahre 

nach den wiederholten Chlorkresol-Un- 

fällen bei BAYER, geht es darum, ”ge- 

plante oder bereits in Kraft getrerene 

Abgaben« für Abwasser, Kohlendioxid 

und Abfall zu kippen. Denn »damit«, so 

Strenger wörtlich, »wird allmählich 

eine Schmerzgrenze erreicht.« Daher 

also weht der Wind. 

Ausgerechnet die Bonner Umweltpoli- 

tik, so der scheidende Konzernherr, be- 

drohe die Wettbewerbsfahigkeit der 

deutschen Chemie. Versuchte er früher 

in ähnlichen Zusammenhängen mit 

der Eigenverantwortung seiner Bran- 

che scharfere Gesetze abzuwehren, so 

ist heute selbst diese, ein Minimum.an 

Umweltengagement suggerierende 

Formel, passee. Das derzeit probate 

Mittel zur Abwehr neuer Auflagen heißt 

»inrernafionale Harmonisierung“. Ein 

Begriff, von dem Strenger in anderen 

Zusammenhängen - Stichwort: deut- 

sche Standards in BAYER-Werken der 

Dritten Welt - gar nichts zu halten 

scheint (STICHWORT BAYER berichtete 
mehrfach). 

Vor dem Hintergrund des bevorstehen- 

den europäischen Binnenmarktes und 

der insgesamt »immer enger verfloch- 

tenen Weltwirtschaft« freilich »passen 

nationale Alleingänge* scheinbar wirk- 

lich »nicht mehr in die Landschaft«, wie 

Strenger glauben machen will. Im Hin- 

tergedanken dieser kosmopolitisch zur 

Schau getragenen Attitude aber speku: 

liert er wohl vor allem auf eine Harmo- 

nisierung der internationalen Vorschrif- 

ten im Sinne einer Einigung auf den 

kleinsten gemeinsamen Nenner. Da- 

mir käme BAYER, im europäischen Ver- 

gleich kein Schlußlicht in Sachen Um- 

weltschutz, um neue Investitionen in 

diesem Bereich vorerst herum. 

PS: Die COORDINATION GEGEN BAYER- 

GEFAHREN wird auch im nächsten Jahr 
wieder frischen Gegenwind für BAYER 
machen.   
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STICHWORT... 

SCHWERPUNKT 
  

70 Jahre streikfreies BAYER 

  

70 Jahre Ruhe im Betrieb? 

Riickblick mit Ausblick 

70 Jahre streikfreies Leverkusen. 

Gab es bis auf die Ausnahmen 

1921 und 1971 in der Belegschaft 

keine Auseinandersetzungen, keine 

Verteilungskampfe zwischen Ge- 

werkschaft und Kapitalseite ange- 

sichts des Wirtschaftsbooms der 

60er Jahre und nach den ersten 

Strukturkrisen von 1967? 

Lohnt es sich überhaupt, an vergan- 

gene Streiks zu erinnern? Denn die 

soziale Absicherung der Beschäftig- 

ten in der chemischen Industrie ist 

beträchtlich — jedenfalls in deut- 

schen Betrieben. Die Variante So- 

zialpartnerschaft — gestützt auf ei- 

nen jahrelangen stabilen Boom in 

der Chemie - hat in den Großbetrie- 

ben ein umfassendes soziales Netz 

geschaffen. Aber: Wird es so blei- 

ben? »Die sieben fetten Jahre sind 

vorbei«, sagte BAYER-Vorsitzender 
Strenger auf der Aktionärshauptver- 

sammlung im Juni. Er sprach von 

»Ballast abwerfen« und »Schwach- 

stellen beseitigen«. Die wirtschaftli- 

chen Daten haben sich im zweiten 

Halbjahr wieder verbessert — aber 

Unsicherheiten bleiben. Der Boom 

hat an Stabilität verloren. 

Es gibt Probleme: Flexibilisierung, 

Verdichtung der Arbeit, Rationalisie- 

rung in wichtigen Bereichen. Immer 
mehr Fremdfirmen übernehmen 

Aufgaben im Produktionsablauf. 

Damit wächst die Gefahr des Unter- 

laufens von Sicherheitsstandards, 

aber auch von sozialen Standards. 

Hinzu kommt die Diskussion um die 

Rolle der chemischen Industrie als 

Umweltrisiko. Ökologische Schäden 
wie die Altlast »Dhünnaue« oder 

die immer noch beträchtlichen 

Schwermetallfrachten von Rhein 

und Wupper werden nicht mehr als 

»Preis des Fortschritts« hingenom- 

men, für den die Gesellschaft aufzu- 

kommen hat. Erste Schritte der Bun- 

  
  

desregierung, Unternehmen mit Um- 

weltabgaben zu belegen (geplan- 

te CO,-Abgabe), beantwortete Her- 

mann-Josef Strenger mit der Dro- 

hung, Standorte ins Ausland zu ver- 

legen — so wie dies sein Vorgänger 

Hansen 1971 androhte, als die 

IG-Chemie kräftige Lohnerhöhun- 

gen forderte. | 
Die Zeiten in der Branche werden 

konfliktreicher. Auch darum der 

Rückblick. In den Streiks von 1921 

und 1971 ging es um mehr als die 

äußeren Anlässe. 1921 ging es um 

den Acht-Stunden-Tag, um mehr 

freie Zeit für die Arbeiter. 1971 ging 
es u.a. darum, daß Lohnerhöhun- 

gen mehr sein sollten als der Aus- 

gleich für Preiserhöhungen. Um 

grundsätzliche Ziele wird es in Zu- 

kunft gehen, wenn es um einen öko- 

logischen Umbau geht und auf wes- 

sen Kosten dieser erfolgen soll. 

Streiks zeigen immer etwas von der 
Konfliktfähigkeit der Belegschaften 

und ihrer Gewerkschaft, von der Fä- 

higkeit, eigene Ansprüche zu formu- 

lieren und durchzusetzen. Sozial- 

partnerschaft verführt dazu, diese 

Fähigkeit zu vergessen, die Gemein- 

samkeit mit den Unternehmern, die 

ihre eigenen Interessen verfolgen, 

an die erste Stelle zu setzen. In den 

kommenden Auseinandersetzun- 

gen kann das für die Belegschaften 

schwerwiegende Folgen haben. Ein 

Rückblick auf die Streiks von 1921 

und 1971 sowie ein Blick auf die 

Auseinandersetzungen des BUND 
mit dem Referat von Hermann Rap- 

pe, das dieser auf dem diesjähri- 
gen Gewerkschaftstag der IG Che- 

mie gehalten hat, soll diese Fragen 
näher beleuchten. 

Blick in eine BAYER-Werkshalle 

um 1910. 
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    Arbeiter demonstrieren 1923 vor 

( a der BAYER-Direktion gegen die Fol- 
{ gen der Inflation. 
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'1921:Esging um 
den Acht-Stunden-Taq 

  

Am 29. Januar 1921 geht der Arbei- 

ter Ernst Creutzberg mit ein paar 

Kollegen in die Schwefelsäurefabrik 
der Farbenfabriken BAYER und holt 
die Arbeiter dort raus. Die Öfen er- 
kalten, die Produktion muß für län- 

gere Zeit stillgelegt werden. Damit 

beginnt der längste Streik in der Ge- 
schichte von BAYER in Leverkusen. 

Die Direktion antwortet mit der Aus- 

sperrung sämtlicher 8300 Arbeiter. 

Hintergrund des Streiks war der 

Acht-Stunden-Tag, auf den sich die Un- 

ternehmer nach der Novemberrevo- 
lution von 1918 eingelassen hatten, 

den sie aber wieder vom Tisch haben 
wollten. Am 15. November 1918 hat- 

te die Zentralarbeitsgemeinschaft 

(ein gemeinsamer, paritätisch besetz- 

rer Ausschuß von Vertretern der Unter- 
nehmerverbände und der Gewerk- 

schaften, eine Art konzertierter Ak- 

tion), den Acht-Stunden-Tag als das 

Höchstmaß der täglichen regelmäßi- 

gen Arbeitszeir auch für die Betriebe 

der chemischen Industrie festgesetzt. 

Vor dem Ersten Weltkrieg lag die Ar- 

beitszeit dort bei neun Stunden, bei ei- 

ner Anwesenheitspflicht für die Tages- 

schichten von 7.30 Uhr bis 18 Uhr; 

Wechselschichtarbeiter mußten 12 

Stunden arbeiten. 

Am 18. November 1918 wurde 

der Acht-Stunden-Tag ohne Lohnaus- 
gleich in Vereinbarung mirdem Wies- 

dorfer Arbeiter- und Soldatenrat bei 

den Farbenfabriken BAYER in Lever- 
kusen eingeführt. Aber sehr bald 

schon versuchte die Werksleitung, die 
Regelung wieder auszuhebeln durch 

eine Ausweitung der Übersrundenar- 
beit. Anfang 1921 ließ es die Werks- 

leitung zu einer Kraftprobe kommen. 

Es war üblich geworden, die gelei- 

steren Überstunden abzufeiern. Am 
21. Januar 41921 nun entließ die 
Werksleitung den 22-jährigen Arbei- 

ter Ernst Creutzberg eben wegen sol- 

chen Abfeierns fristlos. Drei Tage spa- 
rer ließ sie durch Rundschreiben künfti- 

ges Abfeiern verbieten. Creutzberg 

war Mitglied der VKPD (Vereinigte 

Kommunistische Partei) und Mitglied 

des Aktionsausschusses beim Streik 

gegen einen zehnprozentigen Lohn- 
abzug im August 1920. 

Der Werksleitung ging es nicht um 

die Uberstunden, da gerade konjunk- 
turelle Flaute herrschte. Über die wirkli- 

chen Ursachen äußerte sich Carl Duis- 
berg in einem Brief vom 14. Februar 

1921 an den Vorsitzenden des Zen- 

tralarbeitgeberverbandes für die che- 

mische Industrie, Dr. Frank: 

»Wie Sie wissen, ist bei uns wilder 

Toralstreils. So dumm wie diesmal ha- 

ben es die Gewerkschaftsführer und 

die von ihnen verheizren Arbeiter des 
Bezirks Wiesdorf noch nie angefan- 

gen. Schon seit Wochen zerbrechen 

wir uns den Kopf, wie wir unseren Be- 

trieb einschränken können. Die Läger 

sind überfüllt wie nie zuvor, an Farben 
haben wir mindestens doppelf soviel 

wie vor dem Krieg Vorräte. Es konnte 

uns also nichts besseres passieren, als 

daß der Streik, der doch einmal kom- 

men muBte, jetzt ausbrach.« Und mit 

Blick auf die kommunistischen Arbei- 

tervertreter fährt Duisberg fort, daß 
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die Werksleitung »endlich einmal die 
schon lange notwendige Siebung vor- 

nehmen (kann), die uns das letzte 

Mal, als wir gelegentlich der Verwei- 

gerung des Steuerabzuges die Fabrik 

stillegen mußten, nicht vornehmen 

konnten...“ 

Die BAYER-Arbeiter betrachteten 

die Entlassung als prinzipielle Frage 

der Verteidigung des Acht-Stunden- 
Tages. In geheimen Abstimmungen 

sprach sich die Übergroße Mehrheit 
für einen Streik aus. Dem schloß sich 

am 28. Januar auch eine Mitglieder- 
versammlung des Fabrikarbeiterver- 

bandes an, nachdem Verhandlun- 

gen zwischen Werksleitung und Ge- 

werkschaftsvertretern gescheitert wa- 

ren. Der Streikbeginn wurde auf den 

29. Januar festgeleat, aber eine Be- 
triebsrätekonferenz am Samstagmor- 

gen bestatigte diesen Termin nicht, 
da sich einige Betriebsrate fur eine 

BAYER früher und heute. Trotz äuße- 

rer Ruhe ist die BAYER-Geschichte 

auch geprägt von Konflikten. 

Verschiebung aussprachen. Darauf- 

hin ging Ernst Creutzberg in die Schwe- 

felsäurefabrik - und wirstehen am Be- 

ginn des Streiks. 

Der Streik dauerte vier Wochen 

lang und wurde sehr diszipliniert 

durchgeführt. Die Werksleitung aber 
wich keinen Zoll von ihrer Position zu- 

rück und lehnte alle Verhandlungen 

ab, solange der Streik andauerre. Sie 

konnte sich diese Politik der Starke lei- 

sten, weil der Fabrikarbeiterverband 

den Streik als »wilden Streik« dekla- 

riert hatte und ihn nicht unterstutzte, 

auch keine Streikunterstützung zahl- 
te. Bei verschiedenen Schlichtungsin- 

stanzen bekam die Werksleitung im- 

mer wieder recht in ihrer Vorgehens- 

weise. 
Der Arbeitskampf endete am 4. 

März 1921 mit der faktischen Aufhe- 

bung des Acht-Stunden-Tages. Auch 
zahlreiche Solidaritätsspenden undei- 

Be re nee Seer oer 
Eee Sot 

A ay iy 

nige Sympathiestreiks konnten das 

nicht verhindern. Erführte zur Eliminie- 

rung der engagierten Arbeiter aus 
dem Betrieb, dem Betriebsrat und 

schließlich auch aus der Gewerkschaft. 

In der chemischen Industrie wurde 

die tägliche Arbeitszeit auf neun Sfun- 

den ausgedehnt. 1924 dauerfe eine 
normale Tagschicht von 7.20 Uhr bis 

14 Uhr und von 12.40 Uhr bis 17 Uhr. 

Im April 1924 abeireten in der chemi- 

schen Industrie knapp die Hälfte der 

Arbeiter mehr als 48 Stunden pro Wo- 

che. Die Farbenfabriken BAYER bau- 

re die Zahl der Beschäftigten. von 
1923 bis 1924 von 8809 auf 5421 

ab. @ rs 

Quelle: Die Geschichte der Arbeiter- 

bewegung in Leverkusen in der Wei- 

marer Republik von Rainer Schulze 
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STICHWORT... 

SCHWERPUNKT   

1971: Bei BAYER 
blieb es ziemlich ruhig 

»Hansen ließ keinen Zweifel daran, 

daß die von der Gewerkschaft ge- 

forderte Lohnerhöhung von 12 vH 

einfach nicht mehr verkraftet wer- 
den könne.« So zitiert die Kölnische 

Rundschau vom 7. Mai 1971 den 

damaligen BAYER-Vorstandsvorsit- 

zenden Prof. Dr. Kurt Hansen. Der 

hatte am Tag zuvor Journalisten im 
Vorfeld der Aktionärshaupfver- 

sammlung, die im Juni stattfinden 

sollte, die Geschäftsentwicklung in 

ganz schwarzen Farben gezeich- 

net. Und dabei der Gewerkschaft, 
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Unruhe vor den Werktoren: Umwelt- 

schützer demonstrieren 1986 inKre- 

feld gegen die Rheinverschmutzung 

durch BAYER. 
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Mahnwache von Arbeitslosen vor 

BAYER-Uerdingen 1988. 

die eine Tarifforderung von 12 Pro- 

zent aufgestellt hatte, schon mal 

den Schwarzen Peter zugeschoben. 

Die IG Chemie im Bezirk Nordrhein 

hatte zum 31. März 1971 den Tarifver- 

trag gekündigt. Im April hatte die Che- 

mische Industrie im Bezirk Nordrhein 

in der ersten Verhandlungsrunde 
überhaupt nichts und in der zweiten 

ganze 5 Prozent geboten sowie jede 
Verhandlung über eine Absicherung 

des 13. Monatseinkommens abge- 

ne Pre 

ARBEITSLOSEN-ZENTRU
M 

KREFELD 

lehnt. Im Mai scheiterte die Landes- 

schlichtung. Anfang Juni erklärte die 

IG Chemie den aktiven tariflosen Zu- 

stand« und rief die Belegschaften zu 

Aktionen auf. 

Während es im Laufe dieses Mo- 

nats in vielen kleineren Chemiebe- 
trieben zu Streiks kam, an denen sich 

am Höhepunkt rund 23 000 Beschäf- 

tigrfe beteiligten, blieod es in den 

BAYER-Befrieben ziemlich ruhig. Es 

kam zu Versammlungen auf dem 

Werksgelande, Uberzogene Mittags- 

pausen, in denen Vertrauensleute 

Uber den Stand der Lohnrunde infor- 

mierten, und ahnliches. Die Neue 

Rhein Zeitung (NRZ) und der Kölner 

Stadtanzeiger berichteten von Warn- 

streiks bei Agfa und bei BAYER-Uerdin- 

gen, am 25. Juni auch von kurzen 

Streiks in drei Abteilungen von BAYER- 

Leverkusen. Zu den beiden Groß- 

kundgebungen der IG Chemie in 
Köln am 8. und 16. Juni fuhren aus Le- 

verkusen einmal 1000 und das zwei- 

te Mal 1500 Kolleginnen. 

Die Werksleitung betrieb eine of- 

fensive Offentlichkeitsarbeit,  ver- 
schickte Briefe an die Familien — ver- 

bindliche, in denen sie Verstandnis fUr 

die Forderung nach 12 Prozent Lohn- 

erhöhung äußerte angesichts der 

Preissteigerungen. Schärfere an dieje- 

nigen, die an Aktionen teilnahmen. 

50 erhielten 160 von den Lehrlingen, 

die an der Kölner Kundgebung vom 

16. Juni teilnahmen, eine Abmah- 

nung. Sogar die Eltern erhielten einen 

Brief zum Verhalten ihrer Kinder (da- 

mals galt die Volljährigkeit erst ab 

21). »Aus beigefügtem Schreiben 

wollen Sie bitte ersehen, daß wir lei- 

der Veranlassung hatten, Ihren Sohn 

zu verwarnen. Wir bitten Sie, dafür zu 

sorgen, daßsich Ihr Sohn zukünftig kei- 

ne Verfehlungen mehr zuschulden 

kommen läßt und die Pflichten des 

Ausbildungsvertrages sorgfältig er- 
füllr.« 

- Die Lehrlinge bei BAYER iin Leverku- 

sen spielten eine sehr aktive Rolle im 
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Streik. Sie beteiligten sich an verschie- 

denen Aktionen, zu denen die Streik- 

leitung aufrief, in der zeitweise auch 

ein Vertreter der Jugendverfretung 

saß. Die Unternehmer bestritten ent- 

schieden ein Streikrecht für Lehrlinge 

und die Möglichkeit zur Teilnahme an 

betrieblichen Aktionen. BAYER be- 

stand darauf, daß der Jugendverrre- 

ter nicht Mitglied der Streilsleitung sein 

durfte und offiziell ausscheiden muB- 

te. Ubrigens waren damals die Lehrlin- 
ge diejenige Gruppe bei BAYER Le- 

verkusen, am besten gewerkschaft- 

lich organisiert war: Ihr Organisations- 

grad lag bei 55 Prozent, der der Ge- 

samtbelegschaft bei 35 Prozent. 

Auf der Hauptversammlung der 

BAYER-Akrionäre am 16. Juni in Köln 

deutere Prof. Hansen die Möglichkeit 

von Produktionsverlagerungen _ ins 

Ausland an, wenn die Gewinne nicht 

stiegen. Hansen erklarte den Aktiona- 

ren, daß Lohnerhöhungen, die über 

der Preissteigerungsrate von 5 Pro- 

zent lägen, die Stabilität der Wirt- 

schaft gefährdeten — ein Standpunkt, 

der von Wirtschaftsminister Schiller im 

Rahmen der konzertierten Aktion ge- 

DOKUMENT 

PERL ee 

Der Tanz um das Goldene Profit-Kalb 

vor einer BAYER-Hauptversammlung. 

teilt wurde. Von Druck seitens BAYER 

weiß die NRZ vom 19. Juni zu berich- 

ten. BAYER habe versucht, die Stadt 

Köln zur Absage der Gewerkschafts- 

kundgebung am 16. Juni zu bewe- 

gen. Der Konzern drohte mit Regreß- 

  

forderungen, falls die Hauptver- 

sammlung von Kundgebungsteilneh- 
mern gestört werden sollte. 

Anfang Juli 1971 kam es schließ- 

lich nach einem Vermittlungsge- 

spräch auf Bundesebene zu einem Ta- 

rifabschluß in Höhe von 7,8 Prozent 

und einer stufenweise Absicherung 

des 13. Monatseinkommens. @ rs 

  

Ein Teilnehmer erinnert sich. 

Werner Eggert machte 1971 eine 
Lehre als Chemielaborant bei 

BAYER in Leverkusen. Er war ge- 

werkschaftlich organisiert und Mit- 

glied der Jugendvertretung. So kam 

er auch die Streikleitung für BAYER, 
die sich am 7. Juni konstituierte. 

»Den fortschrittlichen Gewerkschaf- 
ten war klar, daß die Unternehmer- 

front nur durchbrochen werden 

konnte, wenn sich auch im BAYER- 
Werk die Kollegen bewegen«, sagt 
uns Werner Eggert im Rückblick. 
»Wir mußten gegen einiges an- 

kämpfen. Da war die Ideologie der 
großen BAYER-Familie, und es fehl- 

te an Erfahrung. In den vorangegan- 

genen 50 Jahren hatte die BAYER- 
Belegschaft kaum passende Er- 

kenntnisse gesammelt. Und iin den 

Gewerkschoftsgremien gab es ge- 

nügend Miesmacher, die ständig al- 

len verkündeten, bei BAYER seien 

eigene Aktivitäten aus den verschie- 
densten Gründen nicht drin.« Nach 

langen Diskussionen plante die 

Streikleitung eine erste größere Ak- 
tion am 14. Juni. 50 Vertrauenens- 

leute trafen sich morgens um 5.30 
Uhr am Bahnhof Wiesdorf. »Nicht ge- 

rade viel«, erinnert sich Werner, 

»aber es war ein Änfang.« Schließ- 

lich hatte die Werksleitung den Fa- 

milien der Vertrauensleute Briefe 

nach Hause geschickt. Aktive Ge- 
werkschafter halfen der Streiklei- 

tung, Hunderte Vertrauensleute auf- 

zusuchen, Briefe zuzustellen und'so 

die Aktion vorzubereiten. Die 50 
Vertrauensleute marschierten zum 

und durchs Werk. 

Im Rückblick stellt Werner Eggert 

fest: »In der Einschätzung dieses 

"Tier Streiks prallen die Meinungen 

aufeinander. Viele behaupten, 
1974 habe gezeigt, daß Streiks bei 

BAYER und in der Großchemie nicht 

möglich sind. Ich glaube, 1971 war 

ein Anfang, war das Keimen derEr- 

kenntnis, daß man für seine Interes- 

sen selbst und gemeinsam eintre- 
ten muß. Wir können daraus ler- 

nen.« 

Werner Eggert wurde im übrigen 

nach Abschluß der Lehre nicht über- 

nommen. BAYER und die chemi- 

sche Industrie insgesamt waren Vor- 
reiterbei der Nichtübernahme von 

aktiven Jugendvertetern. ®     
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Positionen des IG-Chemie-Vorsit- 

zenden Hermann Rappe untersuch- 

te der Arbeitskreis Umweltchemi- 
kallen/Toxikologie des BUND an- 

hand Rappes Referat auf dem Ge- 

werkschaftstag. Wir drucken die 
Stellungnahme auszugsweise ab. 

Anläßlich der Vereinigung der IG 
Chemie-Papier-Keramik mit ihrer 

Schwestergewerkschaft in den neu- 
en Bundesländern stellte ihr Vorsit- 
zender »Selbstverständnis und Ver- 
antwortung der vereinigten IG Che- 
mie-Papier-Keramik im gesellschaftli- 
chen Fortschritt« in einer Rede dar, 
die von der Forderung nach langfristi- 
gen Perspektiven und konkreten Vi- 

sionen durchdrungen war. In dieser 
Rede spielten umweltpolitische 

Aspekte eine wesentliche Rolle: 

»Die größte außenpolitische Heraus- 
forderung, vor der die reichen Indu- 
strienationen des Westens heute ste- 
hen, liegt darin, daB der Nord-Süd- 
Konflikt, die Ost-West-Problematik 
und die Problematik endlicher Res- 
sourcen und wachsender Umweltbe- 

, ‚lastung sich in diesen Jahren zu ei- 

nem, zu dem Weltproblem über- 

haupt verschmelzen.« ... 

Hierzu schwebt Hermann Rappe 

eine ökologisch-soziale Marktwirt- 

schaft vor, zu deren Elementen bei- 
spielsweise die »Schaffung eines 

Wirtschaftsprozesses, in dem sich ne- 

ben Kapital und Arbeit auch die Na- 

tur gleichermaBen regenieren 
kann«, gehört. 
In der Erkenntnis, daß auch die Ge- 
werkschoften »manchen Fortschritt 

zu Lasten von Natur und Umwelt er- 

zielt« haben, setzte Hermann Roppe 
sich mit dem Problem der bislang un- 

zureichenden gesellschaftlichen Ver- 
tretung von Natur- und Umwelt- 

schutzbelangen auseinander. ... 
Man sollte meinen, daß an dieser 

Stelle die Arbeit der Umweltverban- 
de und anderer ökologisch enga- 
gierter geselischaftlicher Gruppen 
gewürdigt und eine Zusammenar- 

“Beit mit der IG Chemie-Papier-Kero- 

BUND contra Rappe 

mik angeregt würde. Weit gefehlt, 
anders als andere Gewerkschaften 

wie beispielsweise die IG Metall 

oder auch die chemische Industrie 
hält Hermann Rappe den Dialog mit 
der Umweltbewegung offenbar für 
unnötig und sieht den sozialökologi- 

schen Umbau der Industriegesell- 

schaft vorrangig als gewerkschaftli- 
che Angelegenheit an: 
»Ich meine, daß gerade die Gewerk- 
schaften sich dieser Aufgabe stellen 
müssen, denn sie ist eine Kardinal- 

aufgabe im Reformprozeß für die 
umweltgerechte Industriegesell- 
schaft. Und diese Aufgabe wird mit 
absoluter Sicherheit nicht gelöst, 
wenn wir eines Tages an irgend wel- 

che grüne Turschuh-Apostel Recht 

und Macht zur Mitbestimmung abtre- 

ten müssen.« 
Diese Stelle wirft ein bezeichnendes 
Licht auf das Demokratieverstandnis 

Hermann Rappes. Er erkennt zwar 

das Problem mangelnder gesell- 
schaftspolitischer Vertretung umwelt- 

politischer Belange, ignoriert bzw. 

disqulifiziert jedoch die sozialen 

Gruppen, die sich der Vertretung 
eben dieser Interessen verschrieben 
haben, Dabei bedient er sich einer 

Methode, die frappierend an die Be- 

handlung der Gewerkschaften durch 
die Unternehmer im vorigen Jahrhun- 

dert erinnert. Damals wurden die so- 
zialen Probleme der Arbeitnehmer 

von den Arbeitgebern auch als 
durchaus emstzunehmende Proble- 

me angesehen. Die selbständige 
Wahrnehmung ihrer Interessen wur- 
de den Arbeitnehmern jedoch ver- 

wehrt. Noch 1910 wurde die Forde- 

rung nach Tarifvertragen von der che- 
mischen Großindustrie mit dem Hin- 

weis zurückgewiesen, daß die Arbei- 
terschaft damit ein »unzumutbares« 

Mitbestimmungsrecht darüber erhal- 

te, zu welchen Bedingungen der Un- 

ternehmer dem einzelnen Arbeiter 

Beschäftigung gewähren soll. Statt 
dessen sollten die Arbeiter sich lie- 
.ber der patriarchalischen Fürsorge 
und dem Verantwortungsbewußt- 

sein ihrer Arbeitgeber anvertrauen. 
Heute empfiehit Hermann Rappe 

dem ökologisch besorgten Bürger, 
sich in chemiepolitischen Fragen 

dem gemeinsamen Sachverstand 
und Verantwortungsbewußtsein von 

IG Chemie und Chemieunterneh- 
men anzuverfrauen. ... 
Darüberhinaus stellt sich die Frage, 
wieweit Hermann Rappe und seine 

Gewerkschaft dem selbstgesetzten 
Anspruch gewachsen sind, den »Re- 
formprozeß für die umweltgerechte 
Industriegesellschaft« umzusetzen. 

Leider sucht man in dem Grundsatz- 
referat vergeblich nach Konzepten 

für chemiespezifische Beiträge zur 

Lösung der globalen Umweltproble- 
me. Der IG-Chemie-Vorsitzende fin- 
det kein Wort zu den international 
diskutierten Lösungsansätzen für 

eine Sanierung der schwer gestörten 
biogeochemischen Stoffkreisläufe 

und auch kein Wort zum Problem 
der Uberflutung von Natur und Ge- 
sellschaft durch die qualitativ und 

quantitativ weiter steigende Menge 

naturfremder synthetischer Stoffe. .... 

Rappes Unfähigkeit, eigene umwelt- 

politische Konzepte vorzulegen, 
und seine Ignoranz gegenüber der 

Umweltbewegung entspricht der 

seit längerem zu beobachtenden 
Weigerung der IG Chemie, an der öf- 

fentlichen chemiepolitischen Diskus- 

sion teilzunehmen... 
Zu den Plänen für eine Chemie-En-: 
quete-Kommission des Deutschen 

Bundestages heißt es: »Schon disku- 
tiert man z.B. über eine Chemie-En- 
quete-Kommission des Deutschen . 
Bundestages. Unter Umstanden hat- 

te ich nichts dagegen, wenn der Sou- 

verän des Volkes über unsere Bran- 

che wirklich nachdenkt. ... Wer heute 
gegen die Chemie in der Gesell- 
schaft vorgehen will, verbaut ohne 

oder mit voller Absicht die norwendi- 
gen Reformen zur Zukunft. Dagegen 

sage ich einen unerbittlichen Kampf 

an, Seite an Seite mit den Unterneh- 

men, Wir wollen die Zukunft der öko- 
logischen und sozialen Marktwirt- 

” 

 



STICHWORT... - 
SCHWERPUNKT 

  

schaft. und deswegen lassen wir ei- 
nen Zerredungsprozeß der Chemie 

vergleichbar z.B. dem der Kernener- 

gie von Anfang an nicht zu.« 

Der Versuch, einen breiten parla- 

mentarischen Diskurs Uber systema- 
re Alternativen zu den ressourcenver- 

schwendenden und umweltzerstö- 
renden Fehlentwickiungen der Indu- 

striegesellschaft in Gang zu setzen, 
wird von Rappe als Angriff auf die 
Chemie mißverstanden und als »Zer- 

redungsprozeß« disqualifiziert. Der 

Vorsitzende der IG Chemie verkennt 
offensichtlich die Chancen, die sich 

aus einer öffentlichen Auseinander- 

setzung mit bisherigen Entwicklungs- 
linien der Chemieproduktion, der 

Herausarbeitung der entscheiden- 

den politischen Fragestellungen und 
der Suche nach stoffökologischen 

Perspektiven der Industriegesell- 

schaft ergeben. Eine Chemie-Enque- 
te-Kommission kann die chemiepoli- 

tische Diskussion strukturieren und Al- 

ternativen im Hinblick auf die Herstel- 

lung und den Gebrauch von Chemi- 

kalien herausarbeiten sowie Instru- 

mente zur Umsetzung als sinnvoll er- 

kannter chemiepolitischer Pfade prü- 
fen und dem Gesetzgeber vorschla- 

- gen. Die Arbeit einer solchen Enque- 

te-Kommission kann zu einem Dis- 
kussionsklima fuhren, das uns einer 

Art Umweltpartnerschaft naher 

bringt, die analog der Tarifpartner- 

schaft dazu führt, daß gesellschaftli-- 

che Gruppen mit unterschiedlichen 
Interessen bei klar definierten Spiel- 
regeln ökologische und sozial ver- 

antwortbare gemeinsame Wege 

und Ziele finden. @     
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BAYER in Wuppertal: 

Manchmal stinkts. 

  

Gestank 

bei BAYER 

Darüber, daß es nicht immer bei 

‘BAYER stinkt, aber immer wieder, 

beklagte sich ein Leser in einem 

Drief an die Wuppertaler WZ. Eine 

Klage, der sich Anwohner nur an- 

schließen konnten. Mit freundli- 
cher Genehmigung der Autorln- 

nen drucken wir hier ihren Leser- 

brief zum Thema ab: 

»Mit großem Interesse haben wir 

diesen Brief (»Es stinkt nicht im- 
mer...«) verschlungen. Gibt es doch 
endlich jemanden, dem es genau- 
so geht wie uns. Im letzten Jahr ha- 

ben wir wegen eines fauligen und 

modrigen Geruchs mindestens fünf 

Mal bei den BAYER-Werken angeru- 

fen. Ebenso wie Herr Ganns konn- 

ten wir nicht verbunden werden. da- 
für kam ein »Schnuffler«. Der dann 

zwei Sekunden seine Nase aus un- 

a . serem Fenster steckte, und - welch 

CES ein Zufall - es stank nicht mehr. Da 

re | keimt.doch in jedem kritisch den- 

&, kenden Menschen der Verdacht, 
im daß die Anlage bis zum Eintreffen 
me des »Schnufflers« abgestellt wird. 

Aha, es ist also moglich, den »Stink« 

zu verhindern! Auf Anfrage, um wel- 

che Emissionen es sich handelt, 
1 konnte uns - natürlich - keine Ant- 

.:- i wort gegeben werden, weil die 

‘J BAYER-Mitarbeiter über das Sinnes- 
Pe. organ Nase scheinbar nicht verfü- 

= gen. Was nicht wahrgenommen 
= werden darf, existiert demnach 

a nicht. 

= Als Anwohner der BAYER-Werke 

=: glauben wir, ein Recht auf Informa- 

me tion zu haben, um sicher sein zu 
können, daß unsere Gesundheit 

nicht gefährdet ist. Wir bitten daher 

m Jie BAYER-Werke um umfassende 
me ehrliche Informationen.« @ 

  
   
   

                            

   

        

   

Christiane Simon, 
Klaus von Zahn 
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BERICHTE   

BAYER bestimmt | 

Schadstoff-Grenzwerte am 

liebsten selbst 

Auf den Einfluß von Vertretern der 

chemischen Industrie und insbeson- 

dere von BAYER in den Gremien, 

die Grenzwerte für Chemikalien fest- 

setzen, wies STICHWORT BAYER aus- 

führlich in der Ausgabe 3/89 hin. 

Ein Einfluß, der nicht geringer ge- 

worden ist, wie der anschließende 

Beitrag auf Seite 14 zeigt. 

ww. “A ae 7 

Birne & Mi dri Ay. 

- Anlaß war 1989 ein Protokoll des 
Bundesverbandes der Deutschen In- 

dustrie (BDI) über einen "informellen 
Gedankenaustausch« einiger Indu- 

strievertreter, darunter Prof. Hulpke 

von BAYER, mit dem Vorsitzenden 
der Senatskommission der Deutschen 

Forschungsgesellschaft, Prof. Hensch- 

   
  

  

ler, das der COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN zur Kenntnis ge- 
langt war. »Aus nahezu jeder Formu- 

lierung läßt sich der Wunsch der Indu- 
strie herauslesen, auf allen Ebenen 

der MAK-Werte-Arbeit beteiligt zu 
werden«, hieß es damals in STICH- 

WORT BAYER. 

In derselben Ausgabe zitiert STICH- 

WORT BAYER aus der Untersuchung 

des US-amerikanischen Umweltbera- 
ters Barry Castleman. In der Untersu- 

chung heißr es: »Dr. Georg Kimmerle 

ist seit 1981 in Grenzwerte-Broschu- 
ren schlicht als der >deutsche MAK- 

Kommissions-Verantwortliche: aufge- 
führt. Er ist Physiker, beschäftigt beim 

deutschen -Chemieproduzenten 

BAYER, dessen US-Tochter MOBAY Pe- 

‘stizide, Isocyanate und andere Che- 
mikalien produziert. Unmittelbar 

nach seinem Eintritt in das Grenzwert- 

Komitee (das amerikanische, 

d.Red.) war Kimmerle vornehmlich 

für die Entscheidung verantwortlich, 

den Grenzwert für das MOBAY-Pesti- 

zid FENTHION zu verdoppeln. An- 

schließend fertigte er Dokumentatio- 

nen über drei andere Pestizide, die in 

den USA einzig von MOBAY herge- 
stelltwerden, an (FENAMIPHOS, METRI- 

BUZIN und SULPROFOS)...« Mit ande- 

ren Worten, die Grenzwerte, denen 

die Arbeiter ausgesetzt sind, werden 

von den Herstellern der Chemikalien 

bestimmt. 

Von den 30 gewählten Mitglie- 

dern der Senatskommission der Deut- 
schen Forschungsgesellschaft (von ins- 

gesamt 38), die für drei Jahre ge- 
wählt werden, waren 1989 sieben di- 
rekte Industrievertreter, darunter vier . 

von BAYER: Dipl. Chemiker A. Eben, 

Prof. Dr. G. Kimmerle, Dr. D. Steinhoff 

und Dr. J. Lewalter. @  
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Beratergremien 

    

Die Unternehmen der chemischen 

Industrie, auch BAYER, nehmen 

durch ihre Mitarbeiter in Institutio- 

nen wie MAK-Kommission und Aus- 

schuß für Gefahrstoffe direkten Ein- 

fluB auf Diskussionen und gesetz- 

liche Bestimmungen. Wolfgang 

Hien, Chemielaborant und Medizin- 

soziologe, beschäftigt sich mit dem 

Wissenschaftsverstandnis, das in 

den genannten Gremien herrscht. 

Es gibt in Deutschland eine Reihe 
von Gremien, denen die Einstufung 

und Regulierung krebserzeugender 

Stoffe obliegt. Beispielhaft seien die 

Senatskommission der Deutschen For- 

schungsgemeinschaft zur Prüfung ge- 
sundheitsschädlicher Arbeitsstoffe 

(MAK-Kommission), die Arbeitsgrup- 
pe Toxikologie der Kommission für 

Pflanzenschutz-,  Pflanzenbehand- 
lungs- und Vorratsschutzmittel der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft 

und der Ausschuß für Gefahrstoffe 

(AGS) beim Bundesarbeits- und Bun- 
desumweltministerium-genannt. Ihre 

Entscheidungen sind oft präjudizie- 

rend für weite Bereiche der Arbeits- 

und Umweltpolitik. ... Die MAK-Kom- 

mission hat den Anspruch, die Elite 

der deutschen Toxikologie zu reprä- 

sentieren. Sie verkörpert damit so et- 

was wie den Geist der »scientific com- 
munity« auf diesem Gebiet, ein eng 

abgegrenztes Subsystem, das seinen 

eigenen Regeln folgt. Andere Gre- 
mien haben sich nach dem gleichen 
Muster organisiert. So hat der AGS 

1990 einen »Arbeitskreis Toxikolo- 

gie« konstituiert, der nach den glei- 

chen Prinzipien wie die MAK-Kommis- 
sion arbeiter. Dies bedeutet: Dieses 

wichtige Gremium beruft seine Mit- 

glieder selbst, wobei ausschließlich 

»Kriterien der Wissenschaftlichkeit« 

eine Rolle spielen sollen. ... 

unter Ausschluß der 

Öffentlichkeit 

Wissenschaftlich 

verbrämte Verharm- 

losung des Krebsrisikos 

»Mit der ’Chemisierung des Le- 

bens: aber haben die in Deutschland 

in jedem Jahr registrierten mehr als 

80.000 Krebstodesfälle sicherlich 
nichts zu tun. ... « (Oetrel 1958). Dieser 
Satz stammt von dem Begründer der 

deutschen MAK-Kommission, damals 

Leiter der toxikologischen Abteilung 

bei BASF. Es ist ein Satz, der von bei- 
nahe jedem der fuhrenden deut- 

schen Toxikologen auch heute noch 
oder wieder zu hören ist — nur mit 

dem Unterschied, daß sich die Zahl 

der Krebstodesfälle verdoppelt hat. ... 
Seit vielen Jahren hammert der Hu- 

mangenetiker H.W. Rudiger, mittler- 
weile Professor für Arbeitsmedizin 

und Mitglied der MAK-Kommission, 

der Fachgemeinde seine These von 

der veranlagten Krebsbereitschaft 

ein. Er stützt sich dabei zunächst ein- 
mal auf eine Wende in der US-ameri- 

kanischen Krebsforschung, wonach 

»fast alle Stoffe, wenn sie nur gründ- 

lich genug geprüft werden, krebser- 

zeugend sein können« (Rüdiger 

1991). Entscheidend sei die geneti- 
sche Konstitution, ob Krebs entsteht 

oder nicht. Rüdiger knüpft unver- 

blümt an eugenische Traditionen an, 

wobei er sich auch hier auf die US- 

amerikanischen biomedizinischen 
Wissenschaften berufen kann. Selbst 
wenn genetische Dispositionen für 

die chemische Kanzerogenese beim 

Menschen eine gewisse Rolle spielen 

—bis heufe gibt es dafür kaum gultige 
Belege - so muß die Argumentfafion 

Rüdigers doch verwundern. Denn völ- 

lig aus dem Blick gerät in dieser Sicht- 
weise, daß aus der ansonsten vielbe- 

schworenen Komplexität der Krebs- 

verursachung ein Faktor herausge- 

nommen und zum alleinigen stilisiert 

wird. Welche praktischen Folgen das 

hat, läßt sich erahnen. Der Biochemi- 

ker Lewalter, ebenfalls Mitglied der 

MAK-Kommission, plädiert für die Ab- 

schaffung der MAK- und anderer 

Grenzwerte (Lewalter 1991). Rele- 

vant seien die individuellen Kopazitä- 
ten des Giftstoffwechsels und der 

Immunabwehr. Diese gelte es zu er- 
mitteln, um dann für jeden einzelnen 

»individuelle Grenzwerte« aufzustel- 

len. Als allgegenwärtige Methode 

kommt hierbei das Biomonitoring in 

Frage, dasheißt die fortlaufende Kon- 

trolle der Abbauleistung durch Blut- 

. analysen. Daß letztlich damit auch 

die Allgemeinbevölkerung gemeint 

ist, wird angesichts der Problematik 

der Azofarben deutlich. Statt diese 
aufgrund ihrer nicht auszuschließen- 

den Kanzerogenität zu verbieten, 

schlagen einflußreiche Toxikologen 

(Neumann 1990) die Entwicklung 

von Screening-Tests vor, welche die 
biologische Beanspruchbarkeit von 

Personen messen sollen. 

Eine dritte Diskussionsrichtung in- 

nerhalb der toxikologischen scientific 

community erinnert sehr an die psy- 

chosomatische Medizin, welche frag- 
los viel zur Erhellung des komplexen 

Krebsgeschehens beizutragen. hat. 

Dennoch läßt sich über die Bewer- 

tung und Gewichtung von Einflußfak- 

toren streiten. Es ist unakzeptabel, die 

Seele ins Spiel zu bringen, um sie ge- 

gen die Chemie auszuspielen. Dier- 
rich Sreinhoff, einflußreicher Toxikolo- 

ge der BAYER AG, ebenfalls Mitglied 

der MAK-Kommission und Vorsitzen- 

der des ”Arbeitskreises Toxikologie“ 

des AGS, tut dies. Grundthese ist die 

von Oettel: Die Chemisierung unserer 

Lebenswelt sei auf keinen Fall Ursa- 

che der Krebserkrankungen. Wichtig 

sei »eine ganzheitliche Sicht des 

Krebsproblems« (Steinhoff 1989, 
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1990). Auffallend ist, daB von Stein- 

hoff und seinen Anhängern - im Ge- 

gensatz dazu - die eindeutig erhöhte 

Krebsinzidenz ganzer Berufsgruppen 

wie zum Beispiel Lackierer und Edel- 

stahlschweißer für eine wissenschaftli- 

che und praktische Bewertung ver- 
worfen wird, weil die auslösenden 

Agentien chemisch nicht exakt identi- 

fizierbar seien. Auch von den neue- 

ren Erkenntnissen Uber die Kanzero- 

genitat von Pestiziden — auch und ge- 

rade in ihrer Kombinationswirkung — 
halt Steinhoff wenig. Er argumentiert 

sodann mit Freud, Fromm, Vester und 

Lorenz. Unsere technische Lebens- 

welt frustriert den Menschen und füh- 

re zu einer Entfremdung von der Na- 

tur. Der einzige Weg sei, »den Men- 

schen mit den biologischen Gesetzen 

seines Körpers und der Umwelr ver- 
traut zu machen« (Steinhoff 1989). 

Diesbedeutet beispielsweise, das bio- 

logische Gleichgewicht durch eine ge- 

sunde Lebensweise und eine positive 

Lebenseinstellung zu stärken. Mit der 

Metapher vom »biologischen Gleich- 

gewicht« trifft sich Steinhoff mit RUdi- 

ger und Lewalter. Krebs wird von sei- 

nem gesellschaftlichen Kontext, das 

heißt der Chemisierung unserer Ar- 

beits- und Lebensbedingungen, ab- 

getrennt und zu einem rein biologi- 

schen Phänomen erklärt. Die Konse- 

quenz dieses Biologismus ist: Betroffe- 

ne sollen lernen, Krebs als Schuld und 
Schicksal zu akzeptieren. 

Insbesondere im AGS spielen sozio- 

ökonomische  Rahmenbedingun- 

gen als offen eingebrachte Argumen- 
fe eine entscheidende Rolle. Aber 

auch Einstufungen in der MAK-Kom- 

mission können sich nicht — auch 

wenn das nicht offen ausgesprochen 

wird — von diesen Rahmenbedingun- 

gen freimachen. Im Hintergrund 

spielt immer ein unausgesprochener 
Konsens über den hohen gesellschaft- 

lichen Nurzen der diskutierten Stoffe 
mit. ... Friedrich Pott, Hygieniker und 

Toxikologe der Düsselsdorfer Universi- 

tat, ebenfalls Mitglied der MAK-Kom- 
mission und des AGS-Toxikologenkrei- 

ses, hat verschiedentlich darauf hinge- 

wiesen, daß Entscheidungen zur Ein- 

stufung und Regulierung von krebser- 
zeugenden Stoffen auch von gesell- 

schaftlichen Wertentscheidungen ab- 

hangen. Da ein Verzicht auf diese Stof- 
fe (oder Berufe) aus wirtschaftlichen 

Gründen nicht in Frage komme, wird 

»der Krebstod von Menschen bewußt 

in Kauf genommen« (Pott 1984). So 
beträgt des Lebensrisiko, an Lungen- 

krebs zu erkranken, bei erlaubter 

oder bewußt nicht regulierter Exposi- 

tion gegenüber kanzerogenen Ein- 

flüssen oftmals bis zu mehreren Pro- 
zent. Obwohl sich Port einer eigenen 

Bewertung enthielt, wurde er und an- 

dere, die ihn zitierten, von der eige- 

nen Zunft — so beispielsweise von 

Steinhoff — heftig angegriffen: Solche 

Aussagen und Zahlen führten zu einer 
Emotionalisierung und Polifisierung. ... 

Die toxikologischen Deutungsmu- 

srer folgen einer »Logik der Risikoge- | 

sellschaft«, wie sie von Ulrich Beck be- 

schrieben worden ist. Grenzwerte für 

reine Stoffe, welche gar nicht für die 
komplexe Realität gedacht sind, ge- 

winnen in der Risikogesellschaft nicht 

nur eine legifimatorische Funktion. 

Sie ermöglichen auch »großangeleg- 

te Menschenversuche« (Beck 1986). 

Die bisherigen Ergebnisse dieser Ver- 

suche mit teilweise erschUtternden 

Menschenschicksalen, wie zum Bei- 

spiel im Falle des Chlorphenol-Stör- 

falls in der BASF 1953, werden selten 

genuizt, einen Stoff oder bestimmte 
Verfahrensbereiche wie zum Beispiel _ 

die Chlorchemie entschieden zu be- 
grenzen. Demgegenüber beteiligen 

sich MAK-Mitglieder an Erklärungen, 
daß sie sich auch hier nicht von »arztli- 

cher Anteilnahme und psychiatri- 
schem Mitgefühl« verleiten ließen 

Szadkowski u.a. 1984). In solchen 
Gremien wie der MAK-Kommission 

und dem AG5 scheint es unmöglich, 

etwa Lackieren und Schweißen als 

hochgefährlich einzustufen und da- 

mit auf ein Minimum zu begrenzen. 

Es erscheint unmöglich, auf VFC und 

Polystyrol zu verzichten. Statt dessen 

werden zu deren Produktion notwen- 

dige, aber krebsverdächrige Stoffe, 
wie zum Beispiel Weichmacher und 

Styrol, für harmlos erklärt. Als Beleg 

dienen industrieeigene epidemiolo- 

gische Negativstudien, die mit gerin- 

gem und selektiertem Zahlenmateri- 

al »nichts« gefunden haben. Studien 

industrieunabhängiger Wissenschaft- 

ler sind rar — ihnen wird selten der Zu- 

tritt zu Betrieben oder entsprechen- 

den Unterlagen verwehrt. Wie kann 

unter solchen Umständen an eine wis- 
senschaftliche Diskussion über Gefahr- 

stoffe und deren Regulation über- 

haupt gedacht werden? 

Vom toxikologischen 
Subsystem zur demokrati- 
schen Öffentlichkeit 

Ein Lösungsweg wäre, das Postulat 
von der Wertfreiheit fallenzulassen. 

Letztendlich schwingen — auch in der 

Grundlagenforschung - immer Wert- 

entscheidungen über den gesell- 

schaftlichen Nutzen bestimmter Stof- 

fe, Verfahren, Techniken mit. Voraus- 

gesetzt dabei sind Vorstellungen von 

Gesellschaft, Mensch und eigener 

Identität, in die vielfältige Interessen 

eingewoben sind. Eine ehrliche Dis- 

kussion, welche solche \Wertvorstel- 

lung zumindest schrittweise rückhalt- 

los offenzulegen versucht, würde uns 
schon ein ganzes Stuck weiterbrin- 

gen. Dazu ware es aber notwendig, 

die Expertenkreise in doppelter Hin- 

sicht zu öffnen. Zum einen sollen auch 

chemiekritische Wissenschaftler beru- 

fen werden - einmal davon abgese- 

hen, daß die Berufungsprozeduren ei- 

ner offentlichen Kontrolle unterwor- 

fen werden mussen. Zum anderen 

sollten Uber die Frage des gesell- 

schaftlichen Nutzens und des Risikos 

(hier: der HOhe derzusdtzlichen Krebs- 
risiken), das die Menschen hierfür zu 
tragen bereit sind, demokratische In- 

formations-, Disput- und Entschei- 

dungsstrukturen aufgebaut werden. 

Die Verhandlung solch weitreichen- 

der und langfristiger Lebensinteres- 

sen der Menschen, wie sie mit krebser- 

zeugenden Stoffen berührt werden, 
ist keine Angelegenheit eines toxiko- 

logischen Subsystems, sondern Ange- 

legenheit der demokratischen Öf- 
fentlichkeit. Es deuten sich inzwischen 

genügende Möglichkeiten an, über 

Brückeninstanzen, Informationsstel- 

len usw. wissenschaftliche Problem- 

stellungen zu Übersetzen und ver- 

ständlich zumachen. Grundvorausset- 

zung hierfür ist, der Geheimhaltungs- 
praxis vor allem der toxikologischen 

Abteilungen der Chemieindustrie ein 

Ende zu setzen. Das »Recht zu wissen« 
ist nirgendwo dfringlicher als auf dem 

Sektor wissenschaftlichen Wissens. @ 

Wolfgang Hien 

Kürzungen und Zwischenüberschrif- 

ten von der Redaktion 
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Lenkungsabgaben und 
Milchmädchenrechnungen 

Der Hamburger Journalist Sönke 
Jahn bewertet die Aussage des 
BAYER-Vorstandsvorsitzenden 

Strenger zu den geplanten Umwelt- 

schutzabgaben: »Mit neuen Abga- 

ben würde die Schraube der Bela- 
stungen überdreht.« 

Der Konzern hat sich für 48 Millio- 

nen DM ein Kommunikations- und 

Ausstellungszentrum mit Namen 
»Baykomm« geleistet. Mitte Septem- 
ber fand dort das Presseforum 

»BAYER Umweltperspektive Il« statt, 
zu dem 140 Journalisten aus 13 Län- 

dern erschienen. 

Vor denen hielt Vorstandschef 

Strenger eine anklagende Rede. 
Und er wählte dazu eine exquisite. 

Verkleidung: die eines geprugelten 

Hundes. Trug er in den vergangenen 

Jahren noch den Umweltschutz auf 

der Zunge, so warnte er diesmal und 

drohte. Was war geschehen? 
Bundesumweltminister Topfer hat- 

te Anfang September einen Entwurt 

für ein Abfallabgabengesetz vorge- 
stellt, mit dem sogenannte Lenkungs- 

abgaben eingeführt werden sollen. 

Diese sollen dem Produktionsfaktor 

Umwelt einen Geldwert zuordnen, so 

wie auch die Faktoren Arbeit, Kapital, 
Boden und sogar Unternehmerlei- 

stung in Geld ausgedrückt werden 

können. 

Noch 1987 hatte BAYER aufgrund 

der Sandoz-Katastrophe ein milliar- 
denschweres.. Umweltschutzinvesti- 

tionsprogramm angekündigt : und 
hat Teilinvestitionen auf diesem Sek- 

tor inzwischen verwirklicht und werbe- 

wirksam vermarktet. (BAYER-Turm- 

biologie). Man sieht sich deshalb ger- 

ne als Vorreiter in Sachen Umwelt- 

schutz. 

Aus Konzernsicht hat dieses Pro- 

blem auf jeden Fall den Haken, daß 

die Umweltschutz- und die laufenden 
Rationalisierungsinvestitionen — nicht 

zu trennen sind und für jede investier- 

te Mark zusätzliche Folge- und Be- 

tiebskosten entstehen. Dem Konzern 

wird das zu teuer. Trotzdem, so Stren- 

ger: »Die Versprechungen (sic!) von 
1987.werden erfüllt.« 

Aufgrund der Staatlichen Lenkungs- 

abgabe rechnet Strenger mit zusätzli- 

chen Kosten bis Ende der 90er Jahre 

in Höhe von 1 Milliarde DM. So hoch 

war 1990 gerade mal der Konzern- 

gewinn (nach Steuern) im Inland. 

»Diese Relation spricht für sich“, sagt 

strenger. 
Man könnte diese Milchmädchen- 

rechnung übernehmen und sagen, 
daß augenscheinlich der Profit in der 

Chemie gleich den verursachten Um- 
weltschäden ist. Das setzt aber zumin- 

dest voraus, daß die Lenkungsabga- 

ben den Wert der Umwelt richtig be- 
ziffern. Zumindest annähernd wer- 

den sie stimmen, denn Strenger kün- 

digre sogar an, daß die Herstellung 

von zwei »Schlüsselprodukten« des 

anorganischen Bereichs nicht mehr 

profitabel ist, wenn er pro Tonne Son- 

dermüll Geld dazubezahlen muß. 

Hermann Josef Strenger, auf dem 

Bildschirm über der Aktionärshaupt- 

versammlung schwebend.   

Braucht er nur den Müll vermeiden, 

bräuchr er gar nix zahlen! 

Aber Hemn Strenger ist klar, daß 
zum einen der Sondermüll nicht auf 

Null zu reduzieren ist und daßzum an- 

dern jede Investition mit dem Ziel, 

den Müll zu reduzieren, erhebliche 
Folgekosten nach sich ziehen wird. 

Deshalb prescht er vor und nennr die 

geplanten Abgaben »parafiskalisch“ 

und meint: Verdeckte Steuern. Und 
als wenn das alles noch nicht reicht, 

um klarzustellen, daß BAYER nichr ge- 

willt ist, diese Abgaben zu zahlen, 

setzt Strenger noch ein letztes drauf. Er 

will prüfen, ob die Produktion im Aus- 

land nicht günstiger kommt. Für einen 

multinationalen Konzern ist es schon 

eine merkwürdige Drohung, denn 

schließlich produziert BAYER schon in 
erheblichem Umfang im »Ausland«. 

Und da ist zum Beispiel die Produk- 

tion von H-Säure für den Hersteller in 
Indien billiger als für BAYER in Bruns- 

bürtel. Wen wundert es da nicht, daß 

BAYER nicht schon von einem indi- 

schen Chemie-Riesen geschluckt wur- 

de? 
Strengers Argumente sind aus des- 

sen Sicht für den Umweltminister 

ZWINGEND. Deshalb gehört zu einem 

rechtsstaatlichen Einwand auch eine 

Kompromißformel. Die hat Strenger 

schon parat: 
® Schaffung einer überall anerkann- 

ten unabhängigen Forschungsinstitu- 

tion, die allgemein zu akzepfierende 

Ziele und Grundwerte erarbeiten soll. 

Strenger werden die Ergebnisse si- 

cherlich schon irgendwie vorschwe- 
ben. 

@ Im Ausland sollen die gleichen Um- 

weltbestimmungen gelten wie hier. 

Sonst hier erst recht nicht! 

@Alles ist längst nicht so schlimm, 

man kann BAYER vertrauen. 
Denn wie sagte zum Beispiel der 

Leverkusener Oberbürgermeister 

am Tage der Einweihung von Bay- 

komm: »Die Giftkiche, deren Emissio- 

nen im rheinischen Nebel den Da- 

men die Nylonstrümpfe von den Bei- 
nen ätzte, ist lange passee.« @ s) 
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Bücher für die Leserinnen und die Leser 

des »Stichworts« aus dem Schmetterling Verlag 

der Deutschen Bank 

Bericht ber eine der wesentlichen Schalt- 
stellen des bundesdeutschen Kapitals. 
Ein Handbuch, das die Kontinuitat vom 
Bau der Bagdad-Bahn bis zuden heutigen 
Plänen für die Sonderzone “K" nachzeich- 
net und beschreibt, wie Kapitalismus in 
dieser unserer Zeit gemanagt wird. 

Mit Tabellen, Grafiken, Fotos und 
Register 

184 Seiten, 22.80 DM, 1990, 
ISBN 3-926369-40-x   

Inhanna Hirıfh / Christin: Merekhnusen 

Im Tal der singenden Hügel Johanna Mieth/ 

= Christiane Barckhausen: 

Im Tal der singenden Hugel 
Eine Frau mit der Kamera auf den Spuren der amerikanischen 
Arbeiterklasse. 

Ihr Name: Hansel Mieth. Ein Name, der unwiderruflich für die große fotografische 

Sozialreportage zur Zeit der Weltwirtschaftskrise in den dreißiger Jahren steht. 
»Im Tal der singenden Hügel« istihre Bilanz: Kindheit in Deutschland, die Wanderjahre 
im Europa zwischen den Kriegen, unter Hobos und Zitronenpflückern in Kalifornien, 
die Jahre beim LIFE-Magazin, in den Mühlen der McCarthy-Inquisition, ihre Freund- 
schaft mit Bob Capa und ihr Leben mit Otto Hagel. 

208 Seiten, 28 DM, 1991, mit zahlreichen Fotos, 

ISBN 3-926369- 13-2 

Guatemaltekische Kirche im Exil, 
medico international und Informationsstelle Guatemala (HG.): 

AUFSTANDSBEKAMPFUNG IN GUATEMALA — 
Demokratisierung als Waffe des Militärs 

Detaillierte und aktuelle Analyse, die anhand von authentischen Zeugnissen der Betrof- 
fenen, Militärdokumenten und umfangreichem Kartenmaterial die »Demokratisierung 
und Entwicklung« in Guatemala als Instrumente einer umfassenden Aufstandsbekämp- 
fung entlarvt. 
Das Buch bilanziert die Militärpolitik der verbrannten Erde und, des kontrollierten 
Wiederaufbaus, die u.a. von der Bundesregierung, der EG und fundamentalistischen 
Sekten unterstützt wird. 

  

Großformat, zahlreiche Abbildungen, Diagramme und (Lage-)Karten 

156 Seiten, 26 DM, August 1991, ISBN 3-926369-64-7 

Frauen aus aller Herren Län- 

Frauen aus aller Herren Länder eu} 
Frauen 

aus aller Herren Länder 
Ein Lese- und Bilderbuch 

»Das Engagement der Heraus- 
geberinnen, ihre offen gezeig- 
te Betroffenheit und ihr Partei- 
ergreifen machen das Buch 
sehr dicht, direkt, sehr überzeu- 
gend.« 

| Dorsi German in »Vehement« 5/91 

ee Geschenkband mit 98 teils farbi- 
Bilderbuch gen Abbildungen auf Kunstdruck- 

papier; 128 $., Großformat, 34.80 

DM, 1990, ISBN 3-926369-12-4 

Schmetterling Verlag 
Waiblinger Str. 20A, 7000 Stuttgart 50, Tel.: 0711/562022 

Kritische Aktionäre der Countdown für den Dschungel 

Deutschen Bank (Hg.): ÖKOLOGIE UND ÖKONOMIE... 
Macht ohne Kontrolle DES TROPISCHEN REGENWALDES | 
Berichte über die Geschäfte .. Sommer, Settele, Michelsen, u.a. 

  
  

Sommer, Settele, Michelsen u.a.: 

Countdown fur den 
Dschungel — 
Ökologie und Ökonomie des 
tropischen Regenwaldes 

Anspruchsvolle, differenzierte Einführung, 
i Lehrmeinungen kritisch aufarbeitet. 
„fundiertes Buch aus der 

angaglerian grün- -alternativen 
Szene« 
Bücher zu Lateinamerika (3), 1990/91 
»... Handbuch, das wohl als der- 
zeit beste Einführung... gelten 
kann.« 

Dr. Rainer Huhle in Hispanorama 

296 S., 24,80 DM, 1990, mit Grafiken 
und Tabellen, ISBN 3-926369-21-3 

- Rayen Kvyeh 

Bilder: 

Carmen Luna 

  

WINE COYYN Wi KVYEH - 500 Jahre Unterdrückung und Widerstand 

Rayen Kvyeh: 

Mond der ersten Knospen | 

Dies ist die Geschichte der Mapuce-India- 
ner. Eine 500-jährige Geschichte von Kolo- 
nialismus, Widerstand und Kampf um kultu- 
relle Authentizität. 
Sie wird von den Mapuces selbst erzählt, 
durch die Gedichte der Mapuce-Indianerin 
Rayen Kvyeh (zweisprachig Mapudun- 
gun/Deutsch), einen Essay sowie mit Bil- 
dern der peruanischen Malerin Carmen Lu- 
na. 

Geschenkband, geb., Werkdruck- 
Papier, mit farbigen Illustrationen. 
108 Seiten, 29.80 DM, 1991, 
ISBN 3-926369-66-3 

Heike Michelsen, Astrid Engel: 

EG-Entwicklungspolitik — 
Moderne Formen des Kolonialis- 
mus? 

Die verständliche Einführung beschreibt die 
EG-Entwicklungpolitik, analysiert die Aus- 
wirkungen der EG-Politik auf die »Dritte 
Welt« und zeigt Tendenzen und Perspekti- 
ven auf. Aus dem Inhalt: Die Lomé-Vertrage: 
GATT und EG-Binnenmarkt, Nahrungsmit- 
telhilfe, die »Operation Flood«, ein Spiel um 
den Zucker und Uberlegungen, wie es auch 
anders gehen könnte... 

»Auf dem deutschen Buchmarkt 
gibt es zum Thema derzeit keine 
vergleichbare Alternative.« 
BUKO-Agrar-Koordination, Info 6/91 

128 S., 14,80 DM, 1991, herausgege- 
ben vom AK Entwicklungspolitik i im 

BdkJ/Stuttgart, ISBN 3-926369-91-4     
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STICHWORT... 

BERICHTE 
  

Produktionsverlagerung nach Mexiko 

Neue Koalition der Kritiker 
(ICCR) greift US-Multis an 

  

Seit einigen Jahren ist in den USA zu 
beobachten, daß mulfinationale 

Konzerne wie der Chemieriese Du- 

Pont, General Motors, Ford, Chrys- 

ler, General Electric und ITT ihre Pro- 

duktionsstätten vorzugsweise nach 

Mexiko, in die Region Maquiladora 

entlang der US-Staatsgrenze verla- 

gern. 

Die Absicht ist offenkundig: Die ver- 

gleichsweise hohen sozialen und Um- 

weltschutz-Standards in den USA — 

aber auch die der mexikanischen Re- 

gierung — sollen in dieser selbster- 

nannten »Industrial Free Zone« unter- 

laufen werden. Keinerlei Tarifverein- 

barungen oder Gesetze, die das 

Recht auf freie Unternehmenstäfig- 

keir einschränken, sollen Geltung ha- 

ben. Bis Anfang 1991 hatten sich 

mehr als 2000 Betriebe in der Zone 

angesiedelt, von denen sich 90 Pro- 

zent im Besitz von multinationalen 

Konzernen befanden. Produziert wer- 

den in Maquiladora Chemikalien, 

elektronische Bauteile, Vor- und Zwi- 

schenprodukte der Automobilindu- 

strie, Maschinen sowie Möbel und Tex- 

tilien... zum größten Teil für den US-Bin- 

nenmarkt. 

Der massiven Industrialisierung 

folgte eine Migrationswelle von Ar- 

beitskraften aus dem Süden Mexikos 
an die Nordgrenze. Die Städte wuch- 

sen explosionsartig an. Der mexikani- 

sche Staat und auch die Kommunen 

selbst waren und sind mit dem Aus- 

bau der Infrastruktur Überfordert. Die 
Folgen sind das tägliche Verkehrscha- 

os, zunehmende Umweltschäden in 

der Region und im angrenzenden 

Bundesstaat. Texas, Mängel in der 

Energie- und Wasserversorgung, eine 

unzureichende Gesundheitsversor- 

gung sowie ein drückendes \Woh- 

nungsproblem. 

Im Februar dieses Jahres startete 

eine grenzübergreifende Koalition 

von über 60 Umweltschutz- und Ge- 
werkschaftsverbänden, ethnischen 

und Frauenorganisationen eine lan- 
desweite Pressekampagne, um die- 

sen Praktiken entgegenzutreten. Es 
wurde ein Verein mit Sitz in New York 

gegründet, dem als offizielle Mitglie- 

der so unterschiedliche Gruppen an- 

gehören wie der mächtige Industrie- 

gewerkschafts-Dachverband AFL- 

ClO, die internationale Union der Au- 
tomobilarbeiter, die Gewerkschaft 

Transport und Kommunikation, die 

»Freunde der Erde«, die National To- 

xics Campaign, das internationale Pe- 

stizid-Aktions-Netzwerk, die fexani- 

sche Konferenz der Kirchen oder das 

Okumenische Konzil von Arizona. Sie 

fordern verantwortliche Geschäfts- 

praktiken von den in der Zone produ- 

zierenden Konzernen. 
In einem detaillierten Forderungs- 

katalog, den »Maquiladora Stan- 
dards of Conduct« (Verhaltensko- 

dex), verlangt die Koalition der Kon- 

zernkrifiker 
@ Jie Unterordnung der Produktions- 

tatigkeit unter die US- wie auch die 

mexikanische Umweltgesetzge- 

bung. So sollen beispielsweise Be- 
handlung und Entsorgung von foxi- 

schen Produkrionsabfällen nach Stan- 

dards betrieben werden, die von der 

US-Umweltbehörde EPA und der me- 
xikanischen SEDUE festgesetzt wur- 

den; 
@ Jie Kontrolle und Durchsetzung fun- 

damentaler Arbeitnehmerrechte 
wie gerechte Entlohnung, sichere 

und gesunde Arbeitsbedingungen, 

zumutbare Arbeitszeitregelungen; 

@die Verwirklichung menschenwur- 

diger Lebens- und vor allem Wohnbe- 
dingungen für die Beschäftigten; 

@ Jie Unterstützung des örtlichen Aus- 

baus der Infrastruktur sowie 

    

® einen aktiven Beitrag zur regiona- 
len Wirtschaftsentwicklung, zum Bei- 

spiel durch Ansiedlung von Zulieferin- 

dustrie und damit die Schaffung von 

Dauerarbeitsplatzen: 
Schon im Herbst 1990 hatten kirch- 

liche Institutionen kritische Akfionärs- 

gruppen (wie es in den USA seit lan- 

gem Tradition ist) dazu veranlaßr, auf 

den Aktiondrsversammiungen von 

12 multinationalen Konzernen Ge- 

genanträge zu stellen, in denen Auf- 6) 

Klärung über die Akriviräten in Maqui- 
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ENVIRDH MENTAL ELICIOUS AND LABOR Ont en 
Pain DORponZ OLIALTZESETINSIBILIIT IN I HE MAUUTLADONG Zu 

In February 1991 a binational coalition of over si observe fundamental worker’s rights, including fair 
environmental, religious, community, labor, women’s an wares, a safe and healthy workplace, reasonable hours of 
Latino organizations launched a campaign to press U.S. work and decent living conditions; and support commu- 
transnational corporations to adopt socially responsible nity infrastructure needs, including a commitment to 
business practices in the maquiladora industry, foreign- community economic development. 
ov i ing in Mexico along the U.S. TWO THOU m ~ EP TTS 

“We want to send a message 1 
rooms,” explained Sister Susan Mika, president of the The Coalition also released preliminary results of 
Benedictine Sisters, chairperson of the board of ICCR and ongoing research by the National Toxics Campaign. 

ies president of the Coalition for Justice in the Maquiladoras. National Toxics Campaign Fund Executive Director John 
@ “Moral behavior knows no borders. What is wrong in the O'Connor explained: “A clear and consistent pattern is 

on United States, is wrong in Mexico, too.” emerging of widespread and sigue Sorta ARUN by 
U.S. owned firms.. They are turning the border into a two . 

„STAGGERING PROBLEMS ALONG THE BORDER thousand mile long Love Canal.” 

More than 2,000 maquila factories, 90 percent of which INTO CORPORATE BOARDROOMS 
| are owned by U.S. multinational corporations, produce 

j electronic goods, auto parts, chemicals, fumiture, machin- In late 1990 religious investors spohsöred shareholder 
K ery and clothing. “The problems of the industry arc stag- esolutions asking twelve U.S. corporations to report on 

gering,” according to $r. Mika. “Environmental contami their facilities and past in Mexico and the U.S. The res- 
nation, unsafe working conditions and the exploitation olutions request that the companics describe in detail 

s are widcly documented.” . their “environmental practices, health and safety stan- 
e e Maquiladoras als dards and workers’ standard of living.” Ten companics 

charges that multinational corporate owners o agreed to make the report or allow inspection of facilities 
maquiladora factories have done virtually nothing to by coalition members and the resolutions were wit} 
improve the squalid living conditions of their workers draw Salto ; RUT ECC Tifdas of 

who are recruited from the massive migrati Tuct be incorporated in trade negotiations between 
s. The corporations have the U.S. and Mexican governments. 
Structure in border towns 

from Brownsville/Matamoros to Tijuana/San Diego. 5 
Sister Mika charged that “in many areas, the plants have Informationsschrift von ICCR 

electricity, water, sewage disposal and green grass. -A 
short distance away, plant workers have, at best, limited 
access to these necessities.” 

“We find a range of corporate behavior in the 
maquiladoras,” explained ICCR Exccutive Director 
Timothy Smith, “from the irresponsible polluter and 
exploiter of labor to companies, which are working to live 
up to standards of fairness. Though many company and 
plant officials proudly point to their high standards for 
wages, health and safety and environment, until now most 

A companies seem to be involved ina race to the bottom.” 

N MORAL BEHAVIOR KNOWS NO BORDERS 

Anton Is proposing corporalions adöpt ine 
j Maquiladora Standards of Conduct (see pages 3-6), which 
require companies operating maquiladoras to comply 

: with Mexican and U.S. environmental regulations; 
ft 

\ 
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ladora, uber Konzerneinrichtungen 

und Produktionsanlagen in der Indu- 

striezone verlangt wurde. Von den 

Konzernvorstanden wurden defail- 
lierte Berichte Uber Umweltwirkun- 

gen der Ansiedlungen, Uber Arbeits- 

bedingungen und Gesundheitsschutz 
sowie die soziale Lage der Beschäftig- 

ten gefordert. Zehn der zwölf Konzer- 
ne erklärten sich bereit, Auskunft zu 

geben. Die kritischen Aktionäre zo- 
gen daraufhin ihre Gegenantrage 
und Mißtrauensvoten zurück. Nur reil- 

weise wurden ihnen bis heute befrie- 

digende Antworten gegeben. Dies 

hielt sie allerdings nicht davon ab, 

ihre Nachfrage auf alle in Maquilado- 
ra befeiligren Konzerne auszudeh- 

nen. Auf die Reaktionen darf man ge- 

spannt sein! 

Bemerkenswert an diesem Kriti- 

ker-Zusammenschluß auf der ande- 

ren Seite des »großen Teichs« ist nicht 

nur seine Zusammensetzung — unter 

dem Motto »Kontrolliert Eure Konzer- 
ne« fanden sich schließlich unter- 
schiedlichste Interessengruppen jen- 
seits sozialer, politischer, ethnischer 

und geschlechtlicher Barrieren zusam- 

men. Bemerkenswert ist auch, daß Öf- 
fentlichkeits— und Medienarbeit im 

Einklang stehen mir den Aktionen der 

in den USA oft sehr einfluBreichen Kriti- 

schen Aktiondrsgruppen — sozusagen 

als parlamentarischer Arm der Kon- 
zernkritik. Angesichts des kommen- 

den (drohenden) Europäischen Bin- 

nenmarktes, auf den sich der BAYER- 

Konzern generalstabsmäßig. vorbe- 

reitet, also ein nachahmenswertes 
Beispiel effektiver Kritik. @ uf 
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Responsible Care’: 
Die Fürsorge 
der chemischen 

Industrie 

Es ist da, und es ist neu: Eine kleine 

Sensation mit Namen »Responsible 
Care®«, Es war gewiß ein beschwerli- 

cher Weg zur Markteinführung, doch 

seine Väter hoffen, daß sich das Pro- 
dJukt bewährt! 

Woher kommt der fürsorgliche 

Touch aus der Feder hartgesottener 
Manager? 

Er sproß aus der Erkenntnis, daß 

die Chemische Industrie von der Mehr- 

heit der Menschen immer noch als 

eine Hauptbedrohung für Umwelt 

und Gesundheit eingeschätzt wird. 

Umfrage für Umfrage bestätigt die- 
sen Tatbestand... und Katastrophen 

wie Bhopal zwangen offensichtlich ei- 

nige zum Umdenken. Daß die Bran- 

che jedoch anfangs daraus den 

Schluß zog, die eigene Philosophie 

besser zu vermarkten, den Segen der 

Chemie für Welternährung und Volls- 

gesundheit noch entschiedener zu 

propagieren, wird heute als Fehler 

eingestanden; zumindest von den 

»aufgeklärten Kapitalisten«. Die Stel- 

lung zum schlechten Ruf und zur an- 

stehenden Vertrauensbildung führt 
zu Differenzierungen in der Zunft: In 

der Chemie hat BAYER den Ruf des 

progressiven Wellenreiters - etwa im 

Gegensatz zum Management der 

BASF. Im industrienahen Verbandswe- 

sen führte diese Entwicklung zu Zu- 

sammenschlüsen umweltorientier- 

ter Unternehmer wie dem Bundes- 

deutschen Arbeitskreis für umweltbe- 

wußfes Management (B.A.U.M. e.V.) 

oder dem »future« Förderkreis Um- 
welte.V.. 

Doch »Responsible Care®« — unse- 

re Marktneuheit — ist mehr als nur ein 

PR-Instrument verantwortlich denken- 

der Mittelständler. Es scheint der ernst- 
hafte - und von Kritikern ernstzuneh- 

  

   
   

  

Mit Zeichnungen wie dieser wirbt 

CARE für seine Absicht, Beschäftig- 

te und Öffentlichkeit wahrheitsge- 

mäß aufzuklären 

mende - Versuch der Chemical Ma- 

nufacturers Association (CMA) in den 

USA zu sein, Vertrauen durch Kompe- 

tenz und Verantwortung wiederzuge- 

winnen; ein Anspruch, den BAYER bis 

heute nicht einlösen konnte. 

»Responsible Care®«, das einge- 

tragene Warenzeichen der US-Che- 
mie, versteht sich als »kontinuierlicher 

Prozeß und als Ruf nach Taren«. Euge- 

ne McBrayer, der Präsident des Exxon- 

Konzerns und derzeitige Vorsitzende 

der CMA: »Responsible Care® ist für 
uns die Plattform, um reale, nachhalti- 

ge und substantielle Verbesserungen 
zu erreichen.« Es kann Modell sein, 

nach innen — in die Unternehmen hin- 

ein zu wirken. Zugleich hat eine sol- 

che »Vorfeldorganisation« die Aufga- 

be, wie ein Sensor die offentliche Mei- 

nung aufzunehmen Kritik aufzuarbei- 

ten und in neve Verbandsstrategien 

umzusetzen. Schließlich wird Respon- 

sible Care® von der US-Chemie zum 

Forum und zum Treuhänder von Ver- 

handlungen mit Chemiekritikern und 

Burgerinitiativen vor Ort gemacht 

werden. Ob dieses Instrument auch 

an- und ernstgenommen werden 

wird, bleibr abzuwarten. 

RU a ow. 
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Die Ziele dieser Einrichtung klin- 

gen zunächst nicht negativ: 
@® Optimierung chemischer (Produk- 

tions-)Prozessketten; 

@ technisch verbesserte Produktions- 

abläufe; 

® Reduktion aller Arten von Abstof- 

fen/Abfällen, 

Verringerung der Unfallgefahren, 

der Emissionen; 
® sichere Betriebsabläufe, zuverlässi- 

ge und nachvollziehbare 
Entscheidungsabläufe; 

@ berechenbarer Dialog; 
@ verstarkte Einbeziehung öffentli- 

cher Prüfinstanzen, erhöhte Transpa- 
renz. 

»Die Offentlichkeit hat ein legiti- 
mes Interesse an (Informationen 

uber) unsere(n) Produktion und -Pro- 

dukte. Ein Interesse, auf das wir uns ge- 
rade erst einzustellen beginnen. Wir 

müssen erkennen, daß die Öffentlich- 
keit Umweltverschmutzung nicht ak- 

zeptiert, weder schädigende Produk- 

tionen noch schädliche Produkte. Re- 

sponsible Care® soll ein Schritt der che- 
mischen Industrie in die richrige Rich- 

tung sein... in Richtung Verände- 
rung.“ Nicholas L. Reding, Vizepräsi- 

dent von Monsanto. | 
Doch allein: mir fehlt der Glaube! 

@ uf 
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Die Offentlichkeit wird stetig mit Aus- 
sagen uber die Risiken von Schad- 

stoffen konfrontiert, die sich wider- 

sprechen und so eher zur Verwir- 

rung denn zur Aufklärung beitra- 
gen. Ein Beispiel dafür ist die Diskus- 

sion um die Gefährlichkeit von Dio- 
xin. 

BAYER verharmlost 

Dioxin-Gefahren 
Auf einem Presseforum der BAYER 

AG zum Thema Umwelt propagier- 

ten BAYER-Verireter im September 

die Verbrennung von Kunststoff-Abfal- 

len. Kunststoff lieBe sich nicht hundert- 

prozentig recyceln, sollte aber auch 

nicht deponiert werden, »weil dies 

eine volkswirtschaftlich unverfrerbare 

Verschwendung von Deponieraum 

und Energieinhalt wäre«, meinte 

BAYER-Vorstandsmitglied Helmut Pie- 

chota. 

Professor Karl-Heinz Büchel, For- 

schunggsleiter bei BAYER, erklärte den 

Pressevertretern, die Verbrennungs- 
technologie sei inzwischen so weit 

fortgeschritten, daß die Dioxine in 

den Abgasen der »Müll-Reaktoren« 

kein Problem darstellten. Schon heu- 

te seien die Emissionen mit ein Nano- 

gramm pro Kubikmeter praktisch dio- 

xinfrei. Um die Harmlosigkeit endgül- 
tig zu demonstrieren, ”scherzte« Prof. 

Büchel, »gewisse« Dioxingehalte 

könnten sogar »gesundheitsför- 

dernd« sein - da sie zur Verhinderung 

von Krebserkrankungen beitrugen. 

Dioxin zur 
Gesundheitsförderung? 

US-Studie 

deckt Skandal auf 

Prof. Büchels frohem Optimismus 

stehen Aussagen des Kieler Toxikolo- 
gen Professor Otmar Wassermann 

entgegen. Der erklärte kürzlich, nach 

neuesten US-Unfersuchungen seien 

Dioxine weitaus gefährlicher, als bis- 

lang angenommen. Er forderte dar- 

um, »die verhängnisvolle Chlorche- 

mie ebenso wie die riskante Mullver- 

brennung« schnellstens aufzugeben. 

Die in der Bundesrepublik geltenden 

Grenzwerte müßten drastisch ge- 

senkt werden. Jüngste US-Kongresse 

häften bestätigt, daß das Immunsy- 

stem des Menschen bereits bei niedri- 

gen Konzentrationen beeintrachtigt 

werde. Zudem seien mehr Bereiche 

des Hormonsystems betroffen, als bis- 

lang angenommen. Bei weiblichen 

Tieren sei eine wesentlich höhere Dio- 

xin-Giftigkeit gefunden worden, was 
Anlaß zu größter Sorge beim Men- 

schen gebe. Im internationalen Ver- 
gleich sei Deutschland eines der am 

stärksten verseuchten Länder der Er- 

de. 

Prof. ‘Wassermann erhob den 

schwerwiegenden Vorwurf, die bishe- 

rigen Studien seien teilweise durch 

Fälschung wissenschaftlicher Ergebnis- 

se und »eklatante Bestechungsfalle« 
verharmlost worden. Die \Wissen- 

schaftlerin Cate Jenkins von der US- 

amerikanischen Umweltbehörde 

EPA habe eine umfassende Doku- 

mentation vorgelegt. Erstmals seien 

Fälschungen wissenschaftlicher - oder 

als solcher getarnter - Veröffentlichun- 

gen der Firmen Monsanto und BASF 
offengelegt worden. Enthullt worden 

sei auch, wie eine ganze wissenschaff- 

liche Tagung, das Bunbury Meeting 

von 1990, durch Firmen der Chlorche- 

mie manipuliert worden sei. Die Er- 

gebnisse der Tagung seien weiter ge- 

fälscht und auch in deutschen Fach- 

zeitschriffen verbreitet worden. 

Schließlich, so Wassermann, habe es 
Bestechungsfälle gegeben, in denen 

die chemische Industrie der USA »vor 

Gericht die Dioxin-Gefahr verharmlo- 

sende Zeugenaussagen durch >Wis- 
senschaftler mit Beträgen zwischen 

26000 und 42000 Dollar erkaufte«. 

Wieviel Dioxin 

in deutschem Boden? 

Die Umweltminister aus Bund und 

Ländern befassen sich zur Zeit mit der 

Frage, wieviel Dioxin Böden enthal- 

ten dürfen. Eine gemeinsame Bund- 

Länder-Expertengruppe erarbeitete 

Vorschläge von Grenzwerten, die 

von Kritikern wie dem Bundesver- 

band Burgerinitiativen Umweltschutz 

als Verschlechterung gegenüber be- 
stehenden Werten eingeschätzt wer- 
den. 

So soll ein Wert von fünf Nano- 

‚. gramm im Boden als unbedenklich 

gelten. Bei Belastungen von fünf bis 

40 Nanogramm werden erste Be- 

schränkungen empfohlen: Kühe sol- 

len zum Beispiel nicht mehr dort wei- 

den. Bisher gab es bei diesem Wert 

eine automatische Nutzungsbegren- 

zung. Die Arbeitsgruppe empfiehlt 

nun, in solchen Fällen.erstmal zu prü- 
fen, ob das Gift in die Wurzeln der 

Pflanzen übergeht. Nicht die Boden- 

belastung gehe in erster Linie in die 
Pflanzen über, sondern die Belastung 

aus der Luft. Bei mehr als 40 Nano- 

gramm Dioxin pro Kilogramm Erde 

darf der Boden für landwirtschaftliche 

und gartnerische Zwecke nur noch be- 

grenzt genutzt werden. Als Ziel wird 

eine Bodenbelastung von höchstens 
neun Nanogramm Dioxin pro Kubik- 

meter Erde angestrebt. Langfristig soll 
die vom Menschen hauptsächlich 

über die Nahrung täglich aufgenom- 

mene Menge an Dioxin auf die Half- 

te gesenkt werden. @ rs 
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Repressionen bei BAYER 

  

INDUSTRIAL halten an 
Angestellte organisieren sich 

Der Konflikt um die Personalreduk- 

tion bei BAYER INDUSTRIAL in Lima, 
Peru, hält weiter an. Nachdem die 

Unternehmensleitung durch ein von 

der Betriebsgewerkschaft erwirktes 

Gerichtsurteil mit der geplanten Ent- 

lassung von 66 Arbeiterlnnen ge- 

scheitert ist (STICHWORT BAYER be- 

richtete), setzt sie nun ihre Kampa- 

gne zur »freiwilligen Kündigung« 

fort. 

Derzeit werden noch 19 der ur- 

sprünglich 66 Betroffenen von BAYER 

ausgesperrt. Einige der übrigen 53 Ar- 

beiterlnnen beschäftigt die Firma 

»vorläufig« weiter, während alle an- 

deren in die Kündigung eingewilligt 

haben. Parallel dazu versucht das Un- 
ternehmen weiterhin, auf  jurisfi- 

schem Weg wenigstens 20 Prozent 

der im Juliangekündigren Personalre- 

duktion durchzusetzen. 

Noch im Werk beschäftigre Arbei- 

terlnnen berichten unterdessen über 

„eine erhöhte Arbeitsbelastung, da ih- 
nen die Aufgaben der ausgesperrten 

oder gekündigten Kolleginnen zu- 

sätzlich zugewiesen würden. Arbeits- 
mangel scheint somit als Grund der 

Massenentlassungen ausgeschlossen. 

Der demonstrativen Weigerung 

einzelner Beschäftigrer, die Tatigkei- 

ten der ehemaligen Kolleginnen mit 

zu Übernehmen, begegen die Vorge- 

setzten den Berichten zufolge mir Ag- 

gressionen und Einschuchterungen. 

Gewerkschaftsführer 

abgemahnt 
Auch der Druck auf aktive Gewerk- 

schafter halt an. Den Generalsekretar 

der Betriebsgewerkschaft, Julian Giral- 

do, beschuldigte die Unternehmens- 
leitung, in Flugblattern und Aushan- 

gen »unwahre Situationen und bos- 

willige Anschuldigungen« zu verbrei- 

ten, »um dem Unternehmen. (...) 

Schaden zuzufügen«. Für den Fall der 

Wiederholung dieser »Verfehlun- 

gen« drohte sie dem Gewerkschafter 

im Oktober schriftlich »die für diese 

Fälle vorgesehenen Sankrionen« an. 

Hintergrund der Anschuldigungen 

sind Veröffentlichungen des Exekufiv- 

komitees der Gewerkschaft, in denen 

über Mißstände bei BAYER INDUSTRI- 

AL berichtet und die Belegschaft zum 
\Viderstand aufgefordert wurde. In ih- 
rem Mitteilungsblatt La Protesta wehr- 

te sich die Gewerkschaft gegen die 

Angriffe der Firmenleitung und berief 

sich auf das von der peruanischen Ver- 

fassung garantierte Recht der freien 

Meinungsäußerung. In Bezugnahme 

auf die inkriminierten Publikationen 

stellte das Exekutivkomitee fest: »Nie- 

mand wird verleumdet oder diffa- 

miert —es werden ganz einfach Tatsa- 

chen bekannt gemacht.« 

Auch die Angestellten 
organisieren sich 

Ungewöhnlich für die peruanische 

Wirtschaft: Seit kurzem setzen sich 

auch die Angestellten der BAYER IN- 

DUSTRIAL gegen ungerechte Behand- 
lung durch den Arbeitgeber zur Wehr 

und solidarisieren sich mit den Arbeite- 
rlnnen des Unternehmens. In einer Er- 

Klärung klagen sie die Unternehmens- 
leitung wegen »Massenentlassungen 

von Arbeitern und Angestellten«, we- 

gen »ständiger Aggressionen gegen 

unsere Kollegen“, wegen »misera- 

bler Löhne« und wegen einer Reihe 

weiterer Versäumnisse an. Ihre Kritik 

entzündet sich dabei vor allem an ei- 

nigen konkret benannten Personen: 

»Ebenso weisen wir Angestellten 

(...) das unverantwortliche, einschüch- 

ternde, mißbrauchende und provo- 
kative Verhalten von unfähigen Funk- 

tiondren, wie dem Leiter der Abtei- 

lung Industriebeziehungen, Felix Se- 

minario, dem Superintendenten des 

  

Werks, Tito Flores, und dem Geschafts- 

führer der Verwaltung, Eschweiler, zu- 

rück, die seit 1990 gegen die Arbeiter 

und Angestellten handeln. Sie bege- 
hen Unrecht und berauben sie ihrer 

Rechte.“ 

Den deutschen Geschäftsführer 

Walter Eschweiler, gegen den im Mai 

wegen des Verdachts auf Finanzma- 
nipulationen Haftbefehl erlassen wor- 

den war (vgl. STICHWORT BAYER 

3/91, Seite 15), hatte in der Vergan- 

genheirauch die Gewerkschaft der Ar- 

beiter von BAYER INDUSTRIAL mehr- 

fach namentlich für zahlreiche Miß- 

stände verantwortlichgemacht. @ 

Henry Mathews 

Die peruanischen Tageszeitungen EL 

  

  

"POPULAR und EL NACIONAL berichte- . 

ten Ende Oktober ausführlich über 

die Ungerechtigkeiten bei BAYER IN- 

DUSTRIAL und über den Widerstand 

der Belegschaft. 
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_ Trabajadores de la Bayer se 
van a la huelga por abusos 

irigentes sindicales denuncian una serie de presiones sicolögicas 

Una huelga general Indefinida llevara a cabo en breve el sindicato de trabajadores de Bayer, como medida de protesta contra una 
serie de abusos e injusticias , como despidos masivos y presiones sicolögicas a fin que sus afiliados renuncien " voluntariamente". 

Lima,_ “miércoles 23 .de de octubre tubre de 1991 1991 
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Lima, jueves 24 de octubre de 1991 

y el popula: er 

   
  

  

   

  

encargo de su Cämara.Con 
apoyo de las diferentes 
bancadas senatoriales, se 
acords oficiar a Diputados 

   
_ Un llamado a las 

comisiones de Trabajo y 
Promociön Social de las 
cämaras de Diputados y 
Senadores hicieron ayerlos | die mas. Esto es otro de los sonal. ; 
dirigentes del Sindicato de | entrampamientos que ha | EI secretario general del 
Bayer, paraqueimtervengan | puesto en practica la em- | Sindicato de Bayer sostie- } 
contra los diversos abusos: 
que viene cometiendo los 

empresarios y autoridades 
del sector de Trabajo. 
El secretario general del 
sindicato, Juliän Giraldo 
Rodriguez, manifestö que 
la Subdirecciön de Trabajo 
del Callao, que despacha el 
Dr. Pedro Väsquez, devol- 
viö el expediente que con- 
templa sus denuncias con- 
ra Bayer a Conasev para 
= «determine si procede 
o no la reducciön del per 
sonal». 
“rae es Los, me e 
   

  

  

para que invite al canciller 
Torres y Torres Lara para 
que explique la demora y, 
eventualmente, plantee su 

inconstitucional. Conasev 

no tiene nada que resolver, 
la autoridad de Trabajo 
tiene que dictaminar y na- 

presa, por eso solicitamos a 
las comisiones de Trabajo 
de ambas cämaras que se 
pronuncien», dijo el diri- 
gente sindical. 
Explicé que la autoridad de 
Trabajo tiene en su poder 
los «abusos» que se vienen 
cometiendo en dicha em- 
presa. Los dirigentes cul- 
paron directamente al ge- 
rente general Walter 
Eschweiler de todos los. 
abusos-que se cometen en 
contra del trabajador. 
Los denunciantes sefialaron 
que al personal que labora   

    

    

a denominar «incapa 
manifiesta» paracetipar z 
importante cargo. 

DENUNCIAN os DE BAT 
en los tres tumos se le ha F 
recargado horas de trabajos; ¥ 
como también han solici- 
tado la reduccién del per: 3 

ne que desde esa fecha se 
ha realizado una reduccién 
de mas de cien personas, 
cantidad que excede a lo 
solicitado a Trabajo. 
«Se esta .invitando 
notarialmente arenunciar a 
los trabajadores. Asımismo 

se estä impidiendo el in- 
greso a 13 trabajadores sin 
justificaciön alguna. La 
verdad es que no entende:. 
mos, por un lado se despide 
y por otro se contrata...esto 
se llama abuso», puntuali- § 
z6. ‘Julian Giraldo 
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  censura por lo que se lege 

      
    

    

  

  

Rodriguez. of 

4 

| 

  

  

apelado ante la segunda 
sala de la Corte Supre- 
ma, donde hasta la fecha 
se ohcuentra " durmien- 
do”, dijo el dirigente. 

invocacién al Ministe- 
riode Trabajo y al Poder 
Judicial a fin que resuel- 
van esta sifuacién en la 
brevedad. Afiadié que 
las autoridades de Tra- 
bajo tienen en su poder 
los documentos susten- 
latorios de los sbusos 
que est4 comentiendo la 
Bayer, as{ como el esta- 
_do técnico financiero de 
la Conasev.   
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Chemische Industrie gesteht 
geringe Bedeutung von Pestiziden bei der   
Bekämpfung des Welthungers ein 

PAN-Seminar in Frankfurt 

Der Einsatz chemisch-synthetischer 
Pestizide kann auch in Zukunff nur 

eine geringe Rolle bei der Bekamp- 

fung der Unterversorgung weiter 

Teile der Weltbevölkerung spielen. 

Entscheidende Bedeutung bei der 

Hungerbekämpfung kommt viel- 

mehr Maßnahmen zu einer gerech- 

ten Verteilung der vorhandenen 
Nahrungsmittel und zur Beseitigung 

ungerechter Welthandels- und So- 
zialstrukturen zu. Diese Einschät- 

zung teilten während eines Semi- 

nars des von der CBG mitgegründe- 

ten Pestizid Aktions-Netzwerk 

(PAN) am letzten September-Wo- 

chenende in Frankfurt sowohl leiten- 

de Mitarbeiter bedeutender Che- 

miekonzerne als auch Vertreter pe- 

stizidkritischer Umwelt- und Dritte- 

Welt-Organisationen. 

Bislang verteidigte die Chemische 
Industrie die Vermarktung umwelt- 

und gesundheitsgefährdender Pestizi- 

de in der sogenannten Dritten Welt 
mit dem Argument, sie seien zur Be- 

kämpfung des Welthungers unerläß- 
lich. Vertreterlnnen von PAN, der inter- 

nationalen Vereinigung Ökologi- 

scher Landbaubewegungen - (IFO- 
AM), dem Katalyse Institut in Koln und 

dem Forum Weltwirtschaft, Ökologie 
und Entwicklung hatten sich während 

des Seminars mit MitarbeiterInnen 

von BASF, BAYER, CIBA GEIGY und 

HOECHST auseinandergesetzt. 

PAN-Vorstandssprecher Wolfgang 

Bödeker äußerte sich zufrieden über 

den Verlauf der Veranstaltung: »Ein- 

zelne Mitarbeiter der Chemischen In- 

dustrie folgen inzwischen unseren Ar- 

gumenten und gestehen die geringe 

Bedeutung des chemischen Pflanzen- 

schutzes ein. Jetzt muß sich zeigen, ob 

auch die Marketingabteilungen der 
Pestizidkonzerne daraus Konsequen- 

zen ziehen und künftig auf das Hun- 

gerthema als Argument ihrer Wer- 
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BAYER-Pestizide, 

angeboten in Lateinamerika 

bung verzichten. Von der Erfullung un- 

serer dahingehenden Forderung 

wird es abhängen, ob die Fortsetzung 

des begonnenen Dialogs sinnvoll er- 

scheint.« @ hm 

      
Literaturhinweis: 
Zum Thema Pestizide und Welthun- 

gerhatPAN bereits einen Readerher- 

ausgegeben: »Globale Ernahrungs- 
sicherung und Pestizide - Besteht ein 

Zusammenhang?«, Hamburg, April 

1991, 63 Seiten, DIN AA, Broschur, 

ö,- DM zzgl. Porto, Bezug: PAN, 
Gaußstr. 17, 2000 Hamburg 50



  

  

STICHWORT... 
BERICHTE 
  

  
Die Gen-Technik lieqt schon 

Das GEN-ETHISCHE NETZWERK hat 

Mitte Oktober eine Kampagne ge- 

startet unter dem Motto: »Essen aus 

dem Genlabor - natürlich nicht!« 
Ein Jahr lang soll im Rahmen dieser 

Kampagne darüber aufgeklärt wer- 

den, welche Lebensmittel aus dem 

Gen-Labor auf den Tischen der Ver- 

braucherInnen landen können, wel- 

che Pläne es gibt und welche Gefah- 
% 

ren daraus entstehen können. ° 

Nahrungsmittel aus gentechni- 

scher Massenproduktion sollen schon 

bald den Alltag erobern. Durch die 

Hinrertür, das heißt ohne Information 

der Öffentlichkeit, sind bereits die er- 
sten dieser Produkte, zu deren Herstel- 

lung Lebewesen mit manipulierten 
Erbanlagen verwendet werden, in Ja- 

pan, den Vereinigten Staaten, der 
Schweiz, Dänemark, England und ver- 

mutlich auch in der Bundesrepublik 

im Verkaufsregal 

auf dem Markt. Eine manipulierte 

Backhefe darf in Großbritannien zum 

Brotbacken eingesetzt werden; 
Brauereien in Dänemark dürfen Bier 
mit Hilfe gentechnisch hergestellter 

Enzyme brauen; beim Kauf von 

Schweizer oder dänischem Kase ist es 

möglich, daß es sich um ein Produkt 

der Gentechnologie handelt. 

  

Aus den Laboratorien kommen- 
große Verheißungen: Tomaten, die 

lange transport- und lagerfähig sind, 
ohne weich zu werden; maßge- 

schneiderte Mikroorganismen, mit de- 

ren Hilfe Bier, Käse, Joghurt und Brot in- 

dustriegerechter und kostengünstiger 

hergestellt werden kann; Fische, 
Schweine oder Kühe mit eingebau- 

ten Wachstumsgenen oder gentech- 
nischen Hormonen, die sie schneller 

wachsen und größer werden lassen, 
die weniger Fett ansetzen und mehr 
Milch geben. 

Das gen-ethische Netzwerk will mit 

seiner Kampagne erreichen, daß öf- 
fentlich über die Risiken und Folgen 

dieses Einsatzes der Gentechnologie 

diskutiert wird. Über die Folgen für die 
Verbraucherlnnen, die solche Nah- 

rungsmittel essen, aber auch Uber die 

Folgen für die Landwirtschaft hierzu- 
lande und in der sog. Dritten Welt > 
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$» Das gen-ethische Netzwerk weist 
im Zusammenhang mit den Gefah- 

ren fur Verbraucherlnnen auf den Fall 

L-Tryprtophan hin, der im vergange- 

nen Jahr für Schlagzeilen sorgte. Das 

japanische Unternehmen SHOWA 

DENKO harte klammheimlich seine 

industrielle Produktion von L-Trypto- 

phan, ein in vielen Nahrungsmitteln 

natürlich vorkommender Eiweißbau- 

stein, auf ein gentechnisches Verfah- 

ren mit manipulierren Bakterien um- 

gestellt. L-Tryptophan wurde in vielen 

Ländern, so auch in der Bundesrepu- 

blik, als Schlafmittel vertrieben. In den 

USA war es als Lebensmittelzusatz in 

Supermärkten erhältlich. Mehr als tau- 

send Menschen erkrankten, zum Teil 

schwer, und über 20 mußfen sterben, 
nachdem sie SHOWA DENKOS L-Tryp- 

tophan eingenommen haften. Ver- 

antwortlich dafür ist vermutlich eine 
Verunreinigung, die in extrem klei- 

nen Mengen nur bei dem gentech- 

nisch hergestellten L-Tryptophan zu 

finden war und die eine sehr hohe 

biologische Wirksamkeit besitzt. Da- 

bei sollte sich SHOWA DENKOS Amino- 

saure gegenuber den Konkurrenz- 

produkten gerade durch seinen sehr 

hohen Reinheitsgrad auszeichnen. @ 

Wer mehr Uber die Kampagne erfah- 

ren will, kann sich wenden an: Gen- 

ethisches Netzwerk, Winterfeldtstra- 

Be 3, 1000 Berlin 30, Tel.: 
030 /2 153991. 

Proteste gegen neuen 

  

Osten 
Auch der zweite Anlauf der Aktionäü- 

re der 1.G.FARBEN in Abwicklung in 

diesem Jahr, eine Hauptversamm- 

lung in Frankfurt durchzuführen, 
wird von Protesten begleitet. Der er- 

ste Versuch der 1.G., am 30. August 

in der Festhalle auf dem Frankfurter 

Messegelände die Hauptversamm- 

lung abzuhalten, war gescheitert, 
weil die Messegesellschaft nach Pro- 

testen den Mietvertrag kündigte 

(STICHWORT BAYER berichtete.) 

Jetzt soll die Hauptversammlung 

am 29. November im Steigenber- 

ger-Hotel »Frankfurter Hof« stattfin- 

den. Kritische Akrionärinnen und Ak- 

tionäre der 1.G. FARBEN i.A. werden 

auf der Versammlung den Antrag auf 

endgültige Auflösung des Unterneh- 

mens gemäß Beschluß des Alliierten 

Kontrollrates vom 5. Juli 1945 stellen. 

Geplant sind auBerdem Redebeitra- 

ge von Hans Frankenthal, einem ehe- 

maligen Zwangsarbeiter der |.G. FAR- 

BEN in Auschwitz und Mitglied des Au- 

schwitz-Komitees, sowie von Beate 

Klarsfeld. Die |.G.-FARBEN-Gegnerln- 

nen planen auBerdem eine Presse- 
konferenz im »Frankfurter Hof«, auf 

der Hans Frankenthal, Peter Gingold 

(VVN-BdA [Vereinigung der Verfolg- 

ten des Naziregimes, Bund der Antifa- 

schisten], Frankfurt) und Dieter Hooge 

(DGB-Vorsitzender, Frankfurt) ihre Mei- 
nung zum Abhalten der Hauptver- 

sammlung darlegen werden. Vor 

dem Hotel wird eine Kundgebung 
stattfinden, die die eintreffenden Ak- 

tionärinnen und Akrionäre entspre- 

chend begrüßt. 
In einer Presseerklärung des BÜND- 

NISSES GEGEN 1.G. FARBEN heißt es: 

»Das BÜNDNIS GEGEN 1.G. FARBEN un- 

terstreicht mit diesen Aktionen seine 

Forderung nach endgultiger Auflö- 

sung des ehemaligen reichsdeut- 

schen Chemie-Konzerns, der Hitler 

maßgeblich mitfinanziert har, das Zy- 

klon B für den industriellen Massen- 

mord der deutschen Faschisten liefer- 

te und ohne den der Holocaust am ju- 

dischen Volk nicht möglich gewesen 

wäre. 

Wir fordern die Entschädigung der 

Opfer und ihrer Hinterbliebenen mir 

dem 1.G.-FARBEN-Vermögen. Außer- 

dem müssen aus dem Vermögen 
Gelder zur Verfügung gestellt wer- 

den zur Pflege und Erhaltung der Ge- 

denksrätten von Vemichtungslagern. 

Die 1.G. FARBEN i.A. verstößt nicht 

nur seit 45 Jahren gegen den Liquida- 
tionsauftrag, sondern ist im Begriff, er- 

|.G.-FARBEN-Drang nach 

neut in groBem Stil in Richtung Ost- 

deutschland und -Europa zu expan- 

dieren. Auf der Tagesordnung der 
Hauptversammlung am 29. 11. ste- 

hen u.a. die Änderung des Firmenna- 
mens sowie des Unternehmens- 
zwecks. Beides soll der Wiedererlan- 

gung von Grundbesitz und Industrie- 

anlagen im Osten dienen. Alleine die 

Realisierung von Besitzansprüchen 

auf Grund und Boden würde die I.G. 

FARBEN mit einem Schlag zur größ- 

ten Grundstückseigentümerin auf 
dem Boden der ehemaligen DDR 

werden lassen. 

Angesichts der unsäglichen Verbre- 

chen der I.G. FARBEN halten wir ihre 
Weiter-Existenz für einen politischen 

und moralischen Skandal erster Ord- 
nung.“ ® 
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Der Zweite Weltkrieg wurde auch mit 

1.G.-FARBEN-Produkten geführt. In ei- 

ner Ausstellung werden die Reifen 

aus Buna gefeiert.   
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AUFRUF GEGEN GEWALT UND FREMDENHASS 

  

Die COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN hat sich dem hier 

abgedruckten Aufruf der GRUNEN 
gegen Gewalt und Fremdenhass 
angeschlossen. Wir sind der Uber- 
zeugung, daß das Asylrecht vertei- 

digt und Nationalismus bekämpft 
werden muß. Die COORDINATION 

ist ein internationales Netzwerk, wir 

arbeiten mit Menschen in vielen Län- 

dern zusammen. International sein 

heißt für uns auch, für die Rechte 

ausländischer Menschen hierzulan- 

de einzutreten. 

Gegen Gewalt 

und Fremdenhaß 

In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1989 
wurden die ersten Grenzübergänge zwischen den 

beiden deutschen Staaten geöffnet. Heute wollen 
viele - allen voran die Bundesregierung und die 
CDU/CSU - für Flüchtlinge die Grenzen schließen. 
Sie wollen das Asylrecht einschränken. Zwei Jahre 
nach Ölfnung der Mauer sind wir entsetzt über den 
Ausbruch von deutschem Rassismus und die weit- 

verbreitete Billigung der Übergriffe auf Fremde. Eine 
zivilisierte, menschliche Gesellschalt stellen wir uns 
anders vor. 

"Pogrome entstehen zuerst In den Köpfen der 
Menschen.” Und die Köpfe werden gefüllt von den 

Reden der Politiker, mit den Überschriften der Zel- 
tungen, die jetzt die Asylirage instrumentalisieren. 

Eine Politik dar Abschottung und der hohen Mauern 
istnur unter Preisgabe das demokratischen Rechts- 
staats möglich. Wer ständig davon spricht, "das 
Boot sei voll", zündelt in Hoyerswerda, in Saarlouis 
und anderswo mit. 

Gegen diese Politik der Eskalation setzen wir eine 
Politik der Toleranz und dar zivilen Konlliktlösung. 

Wirtreten ein für eine humane Asyl- und Einwander- 
ungspolitik. 

Die historischen Erfahrungen, die zum Asylrecht 
geführt haben, dürfen nicht durch die deutsche 
Einheit zugunsten eines Rücklalls in unselige Tradi- 

lionen vergessen werden. Daran wollen wir gerade 
am 9. November - 1938 brannten an diesem Tage 

die Synagogen, wurden Jüdinnen verhaftet - erin- 
nern. 

Menschen, die vor Verfolgung in unser Land flüch- 

ten, gilt unsere uneingeschränkte Solidarität. Die 
demagogische Debatte über die Einschränkung des 
Asylrechis nach Artikel 16 des Grundgesetzes muß 
sofort beendet werden. 

Die Bundesrepublik ist eine multikulturelle Gasell- 
schaft, in der das Zusammenleben von Deutschen 

Liebe Ausländer, 
laßt uns nicht allein! 

und Nichtdeutschen in Jahrelanger Praxis zur alltäg- 
lichen Normalität geworden ist: beim Einkaufen, in 
der Schule, am Arbeitsplatz. Wir sehen in kultureller 

Vielfalt eine Bereicherung. Auch deshalb gilt aus- 
ländischen Bürgerinnen und Bürgern unsere Soli- 
darität. Weil Demokratie nur Demokratie für alle 

heißen kann, treten wir dalür ein, die Diskriminie- 
rung von Menschen anderer Nationalitäten zu be- 
enden. Die Wahrnehmung von Grundrechten darf 

nicht länger von der Nationalität abhängig gemacht 
werden. 

Alle Demokratinnen und Demokraten sind jetzt 
aufgefordert, in die politische Auseinandersetzung 

einzugreifen. In der Debatte zählt jede Stimme gegen 
Fremdenfeindlichkeit. Solidarität muß praktisch 
werden. 

Menschenrechte gelten für alle 
ErstunterzeichnerlInnen des Aufrufs: 

Arabische Eltern-Union e.V., Thommie Bayer (Musiker), BBU Bundesverband, Volker Beck (Sprecher des 

Schwulenverbands In Deutschland), Klaus Bednarz (Journalist), Kambriz Behbahanizadeh (Journalist), 

Benedikt Berg (Filmschaffender), Rens Böll (Verleger), Iris Blaul (Ministerin für Jugend, Familie und 

Gesundheit), Jürgen Bräutigam (Rotznasentheater), Hans Braun (Konzertagentur), Bündnis 90 Berlin, 
Bund demokratischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, Peter Bursch (Musiker), Deutsche AIDS- | 

Hilfe e.V., Matthias Deutschmann (Kabarettist), DIEGRÜNEN Bundesvorstand, Dissidenten, Evangelische 

Studentengemeinde, Studentengsmeinderat Ost-Berlin, Klaus Farin (Journalist), Joschka Fischer (Minister 

fur Umwelt, Energie und Bundesangelegenheiten), Prof. Ossip K. Flechtheim (Vizepräsident der Internationalen 

Liga für Menschenrechte), Flüchtlingsrat Berlin, Bernd Fritz (Journalist), Alisa Fuss (Prasidentin der 

Internationalen Liga für Menschenrechte, Berlin), Ralph Giordano (Schriftsteller), Günter Grass (Schriftsteller), 
Robert Griess (Kabarettist), Gregor Gysl (MdB, PDS), Elke Heidenreich (Journalistin), Stefan Hermlin 
(Schriftsteller), Christof Herzog (Komponist), Uta Hofmann (Musik + Aktion Egolffstein), Hans Dieter Hisch 
(Kabarettist), Rudi Hurzlmeier (Zeichner), igelfilm Hamburg, INKOTA-Netzwerk e.V., Internationale Lige fir 
Menschenrechte Berlin, Rainer Jogschies (Publizist), Siglinde Kallnbach (Performance-Kinstlerin), Kampagne 
gegen Wehrpflicht, Zwangsdienste und Militär, Dietrich Kittner (Kabarattist), Klaus der Geiger, Kölner 
Saxophon Malia, Landesjugendring Berlin, Lew Kopelew (Schriltsteller), Lila Luder (Kaberettistin), Kultur 
ist plural 8.V., Kultur Kooperative Ruhr e.V., Kunstwerk e.V. Hamburg, Hermann Klockow (IG Medien), 
Liedarjan, Rainer Lindner (Konzert-agentur), Manfred Maurenbrecher (Texter und Musiker), MCT 

Konzertagentur Düsseldorf, medico intermational, Medienwerkstatt Freiburg e.V., Mit uns gegen Wehrpflicht 
8.V., Hasso Müller-Kittnau (KulTour Saarbrücken), Neues Forum Berlin, Wolfgang Niedecken (Musiker), 
Bahman Nirumand (Schriftstller), OIDA - Organisation der Iranischen Demokraten im Ausland, Reinhard 
Osolneck (JG Medien), Peggy Parnass (Schriftstellerin), Arnulf Rating (Kabaretiist), Regionale Arbeitsstelle 

für Ausländerfragen (RAA Berlin), Günther Rücker (Autor), Egbert Rühl (Frankfurter Kurorchester), Michael 

Sallmann (Joumalist), Hans Schaefer, Rolf Schnieders, Bernd Schroeder (Autor), Dorothee Sölle (Theologin), 
Michael Sontheimer, SOS-Rassismus Berlin, Prof. Dr. F. Steffensky, Teatro Zapalot Munchen, Barbara 
Thalheim, Theater Dilldopp Köln, Theater klappmaul Frankfurt/Main, Theater Rote Grütze Berlin, TRIKONT 

Schallplatten Miinchen, Jiirgen Trittin (Minister fur Bundes- und Europaangelegenheiten), Presstige 

Journalistinnenbüro Berlin, Ernst Volland (Karikaturist), Verband Kreuzberger Kinder und Jugendprojekte 

SO 36, Verein Iranischer Flüchtlinge e.V., Vorläutiges Frankfurter Fronttheater, VIA-Regionalbüro Berlin/ 

Brandenburg, Hannes Wader (Musiker), Loretta Walz (Filmemacherin), Christa Weber (Schauspielerin), 

Werkstatt 3 e.V. Hamburg, Zentral Film Hamburg, zoffmusic Bühl und andere. 

Ich/wir unterstützen den Aufruf "Gegen Gewalt und Fremdenhaß" e 

Name, Vorname Anschrift Funktion Unterschrift 

  

  

  

  

  

  

          

Bitte einsenden an: DIE GRÜNEN, Bundesgeschäftsstelle, Postfach 14 22, 5300 Bonn 1 

Die Verteidigung des Asylrechts, das Engagement gegen Fremdenhaß kostet Geld. Unterstützen Sie diese Arbeit! 

Spenden auf das Sonderkonto "Menschenrechie gelten für alle”, Sparda Bank, Kio.Nr.: 655 007 (BLZ: 370 605 90) 
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STICHWORT 

SCHLAGLICHTER     
STANDORTE/BELEGSCHAFT 

Aus fir 

Zellglasproduktion 
bei Wolff Walsrode 

Die BAYER-Tochter Wolff Wals- 
rode AG wird im April 1992 die 
Zellglasproduktion einstellen. 
Das ist das Ergebnis eines Kon- 
kurrenzkampfes mit den bei- 
den verbleibenden Herstellern 

Courtaulds Films (Großbritan- 

nen seit 1981 schrumpfenden 
Markt. 230 Arbeitsplätze fallen 

regelung und durch Versetzun- 
gen sollen nach Aussagen der 
Geschäftsleitung Entlassungen 
vermieden werden. 

oy Eine Produktlinie 

~~ weniger in 
Brunsbüttel 

gm Bei BAYER in Brunsbüttel wird 
17 die Herstellung von Buchsta- 

bensäure, d.h. Peri-, Laurent- 

und C-Säuren, eingestellt. Den 
39 Mitarbeitern werden ande- 
re Arbeitsplätze im Werk ange- 
boten. Die Werksleitung mach- 
te die asiatische Konkurrenz, 
die mit niedrigen Löhnen und 
ohne Umweltschutzauflagen 
produziere, für die Einstellung 
der Produktlinie verantwortlich. 

a / 

i 

Gentechnik 

ohne Politik 

5 Bevor die Politik Handlungsbe- 
darf feststellt, der Gentechnik 

den rechten Weg« zu wei- 
sen, hat diese bereits im All- 

tag Fuß gefaßt - kräftig unter- 
stützt durch öffentliche Förder- 

mittel. Bernhard Gill unter- 

sucht in seinem gerade er- 
schienenen Buch die Mecha- 

nismen, die diesen weißen 

Fleck der Politik ermöglichen. 

Das Buch beschreibt den Stratus 
Quo der Genforschung in der 
Bundesrepublik: am Beispiel ei- 
nes Humangenetischen Insti- 

tuts, am Beispiel der Koopera- 
tion von SCHERING mir dem 

Berliner Genzentrum und an-   

nien) und UCB (Belgien) um ei- 

weg. Durch eine Vorruhestands- 

| BUCHBESPRECHUNG 

  

Belegschaftsrück- 
gang im Konzern 
Durch Umstrukrurierungen und 
andere Maßnahmen verringer- 

te sich die Belegschaft im 
BAYER Konzern seit Jahresbe- 
ginn um 4.400 Mitarbeiterln- 

nen. Von diesem Rückgang 
entfallen auf die Veräußerung 
des Magnetband-Geschäfts 
und die Aufspaltung der Buna- 

werke Hüls GmbH 1.700 Be- 
schäfrtige. Insgesamt beschäf- 
tigre der BAYER Konzern Ende 

des Berichtshalbjahrs 166.600 
MitarbeiterInnen. davon bei 

der AG 62.217. 

Stop für Ausbau 
des Fünf-Schicht- 
systems? 

BAYER zögert bei der weiteren 

Einführung des Fünf-Schichtsy- 
stems, obwohl die 540 Schicht- 
arbeiter, die seit 1989 testwei- 
se in einem solchen Schichtmo- 
dell arbeiten, es zu 75 Prozent 

positiv beurteilen. Die Antrage 
von 20 Betriebsbelegschaften 

auf überführung in das neue Sy- 
stem liegen vor. Das Zögern 
der Konzernleitung, das bisheri- 
ge Vier-Schichtsystem zu veran- 
dern, durfte seine Ursache in 
den erhöhten Aufwendungen 
für das neue Schichtsystem ha- 

ben. 

hand der Auswertung der Un- 
terlagen von behördlich ge- 
meldeten Genlabors und Pa- 
tenten. Es analysiert — L.Q. auf 
Grundlage interner Protokolle 
— die späten Versuche der Poli- 
tik, »Herr der Lage« zu werden. 
Überall trifft der Leser dabei 
auf scheinbar allmächtige 
Kommissionen: Ausschüsse der 
Forschungsförderung, die Zen- 
tale Kommission für Biologi- 
sche Sicherheit, eine Enquete- 
Kommission des Deutschen 
Bundestages, Ethik-Kommissio- 
nen bei den Universitäten und 
Arztekammern. Sie bearbeiten 
die mit der Gentechnologie 
heraufbeschworenen Proble- 
me jedoch nur höchst selektiv 
und geben am Ende fast im- 
mer "grünes Licht« für die For- 
schung. 5o wirken sie eher als 

Die 20 größten Industrie-Unternehmen 
in der BR Deutschland (atte Bundesiancery) Umsatz 1990 in Milliarden DM 

   

  

    

Anfang 1992 
Baubeginn in 
Bitterfeld 

Anfang 1992 will BAYER mit 
dem Bau von Anlagen in Bitter- 
feld beginnen. BAYER harte zu- 
gesagt, 500 Millionen DM am 
Chemie-Standort Bitterfeld in 
der Ex-DDR zu investieren und 
500 Arbeitsplätze zu schaffen 
bzw. zu erhalten. Der Leverku- 

sener Konzern will Projekte, 
die ursprünglich für andere 

Standorte vorgesehen waren, 
in Bitterfeld verwirklichen. 

Filrer gegen die vielfältigen Ein- 

sprüche seitens der Öffentlich- 
keit denn als Sicherung gegen 

die Gefahren fUr die naturliche 
und menschliche Integritar. Der 
institutionelle Aufwand dient 
vor allem dem Versuch, durch 

Expertengremien »Akzep- 
tanz« herzusrellen, um die ei- 
gene Stellung im wissenschaft- 
lich-industriellen Komplex zu si- 
chern. »Politik« verteidigt hier 
nur, was ohnehin geschiehr. 

Politik im emphatischen Sinne, 

so argumenriert dagegen der 
Autor, müßte aber versuchen, 
unsere Zukunft nach demokra- 
tischen und menschenrechtli- 

chen Kriterien zu gestalten. 
Dazu stellt er ein Modell vor, 
wie technikpolitische Entschei- 
dungen jenseits des erablier- 
ten, strukturell unsensiblen Sy- 

VIAG Metall- 
’ gesellschaft 

UNTERNEHMEN . 

BAYER auf Platz 8 

in Deutschland 

  

In der neuesten Konzern-Hirli- 

ste belegt BAYER mir 42 Milliar- 
den DM Jahresumsatz Platz 8 
unter den deutschen Industrie- 

Unternehmen. Damit liegen 

die Leverkusener umsatzmä- 

Big zwischen RWE (Platz 7) und 
Thyssen (Platz 9). Auf Platz 4 
steht mit Abstand der Daimler- 

Benz-Konzern. 

stems zu treffen waren. 

— Alles in allem ein überfälliges: 
Buch! @ Hm 

Das Buch: Bernhard Gill. Gen- 

technilk ohne Politik —\Wie die 

Brisanz der Synthetischen Biolo- 

gie durch wissenschaftliche Insti- 

tutionen, Ethik-und andere 
Kommissionen systematisch 

verdrängt wird. Campus 
Verlag, Frankfurt/M. 1994, 
332 Seiten, 58—DM 

Der Autor: Bernhard Gill, geb. 
1958, studierte Politikwissen- 
schaft und Soziologie an der FU 
Berlin. Er war Vorstandsmit- 

glied des Gen-ethischen Nerz- 
werks, Redaktionsmitglied der 
Zeitschrift Dr. med. Mabuse 
und hat das Memorandum 
des Komitees flr Grundrechte 

und Demokratie mit erarbeitet. 
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Werner Seufert neu 

im Agfa-Vorstand 
Im Oktober ist Werner Seufert 

(54) für Paul de Pelsmaker 
(62) in den Vorstand der Agfa- 
Gevaert-Gruppe aufgerückt. 

Seufert arbeiter seit 1970 für 
Agfa, zuletzt im Geschäftsbe- 

Bundesverdienst- 

kreuz für 

Lateinamerika- 

Engagement 

Für seine besonderen Verdien- 
ste um die Förderung der : 
deutsch-lateinamerikanischen 
Beziehungen ist Günter W. Bek- 
ker ‚von 1977 bis 1987 Mit- 
glied des BAYER-Vorstandes, 

mit dem Bundesverdienst- 
kreuz ausgezeichnet worden. 

  

OFFEN FUR 
SINNVOLLE 

  

PROJI 
Der kleine Unterschied. 
Abgeordneten-Diäten und e 
Parteieinnahmen kommen & 
bei den GRUNEN 
in einen grofien Sack 
aus dem wir grün-alternative 
Initiativen Ma 

Auch dieses Projekt wurde 
mit Ökofondsmitteln unterstützt. 

  

DIE GRÜNEN 
FO N OD 

Okofonds der GRUNEN NRW, Volk sgartenstroße 

EEE PBELEGSCHAFT 

reich Grafische Systeme im bel- 

gischen Mortsel bei Antwerpen. 

  

über den therapeutischen Nur- 
zen der in CANESTEN verarbei- 
teten Substanz COTRIMAZOL ei- 
nig. Dennoch finder das 
BAYER-Mittel nicht ungeteilten 
Zuspruch. Den Grund dafür lie- 
fern die vergleichsweise teu- 
ren Therapiekosten. So liefert 

der Konkurrent ICHTHYOL eine 
mit CANESTEN gleichwertige 

_Vaginaltablette zu 45 Prozent 
unter dem von BAYER verlang- 

Entlassungen 

nach Übernahme 

190 ehemalige BAYER-Be- 
schäfrigre in Berlin stehen vor 
der Entlassung. Erst im Januar 
1994 hatte BASF das Werk Ber- 
lin als Teil der Magnetband-Ak- 
tivitaten von Agfa-Gevaert 

Ubernommen. Jetzt soll zum 

Jahresende die Produrkion ein- ten Preis. 

gestellt und die Fertigung von a 

Videocassetten auf andere ADALAT rückläufig 

Standorre verteilt werden. Das BAYER-Herzkreislaufmirtel 

ADALAT - Jahresumsatz ca. 80 
Millionen DM - büßt seine Spir- 
zenstellung unter den meistver- 
kauften Medilkkamenten im- 
mer mehr ein. Ein von der Phar- 
maindustrie beauftragtes Insti- 
tut konstatierte unlangst ein 
Umsatzminus in deutschen 
Apotheken von 9,4 Prozent. 
Dies, obwohl die Leverkusener 

Pharmastrategen den Preis un- 
rer Festbefragsniveau gesenkt 

harten und die neuen Bundes- 
länder den Absatz stabilisieren 

dürften. 
Wahrend preiswertere Nachfol- 
geprodukte des nicht mehr pa- 

tentgeschitzten Kalziumanta- 
gonisten ADALAT auf dem Vor- 
marsch sind, kompensiert 
BAYER die rucklaufige Tendenz 

durch Einführung neuer Sub- 
stanzen aus der gleichen Stoff- 
gruppe. 5o entwickelte sich der 
von der Tochterfirma BAYRO- 
PHARM eingeführte Kalziuman- 
tagonist BAYOTENSIN auBeror- 
dentlich erfolgreich. 

Teures Pilzmittel 

Fast jede Frau leidet irgend- 
wann einmal unter einer vagi- 
nalen Pilzinfektion, die üblicher- 
weise mit einer von vier chemi- 

schen Standardsubstanzen be- 

handelt wird. Der wohl am be- 

sten bekannte Handelsname 

ist der BAYER-Renner CANE- 

STEN. Zwar sind sich Expertin- 
nen, kritische eingeschlossen, 

  

    

    

  

Nahrung verseucht 

Als weltweit drittgroBrer Pesti- 
zidproduzent und -exporteur 

ist auch BAYER in dieser Frage 
nicht von Verantwortung frei zu 
sprechen, denn: »Nahrungsmit- 
rel sind weitgehend von Pestizi- 
den belasrer.« Zu diesem Er- 

gebnis kommt die vorläufige 
Auswertung eines »Moniroring- 

Projektes« der Bundesregie- 
rung, das bei Apfeln, Salar und 
Erdbeeren einen Konramina- 
tionsgrad zwischen 47 und 80 
Prozent ermittelt. Die Höhe der 

Belastung unrerliegr starken ° 
jahreszeitlichen Schwankun- 
gen. Besonders stark verseucht 

ist nicht saisongerechr gekauf- 
tes Obst und Gemuse. Das Bun- 

Du 
35, A000 Dusseldorf | 

desgesundheitsamt spricht von 
zum Teil »vermeidbaren Rück- 
stünden“, die in einigen Fällen 
sogar die »geltende Höchsr- 
menge« überschreiten. Wah- 
rend die Deutsche Gesellschaft 
für Ernährung keine ”Gesund- 
heitsgefährdung« erkennen 
mag, sprechen die GRÜNEN 
im Bundestag von einem ”Ge- 
fahrenpotentrial für die Gesund- 
heit“, besonders für die Kinder. 
Der BUND brandmarkr die 

Rückstände als das; was sie 
sind: »Gift in der Nahrung“. 

Kein Grund zur 
Beunruhigung 

Spätestens ab der nächsten 
Woche wird eine weiße 
Dampffahne über dem 
BAYER-Werk in Wuppertal-Var- 
resbeck stehen. Grund zur Be- 
unruhigung gibt es trotzdem 
keinen: Die Dampfsäule, die 
fortan regelmäßig aus dem 
neuen 48-Merer-Schornsfein 

auf dem Werksgelande aufstei- 
gen will, ist ebenso beabsich- 
tigr wie ungefährlich. ... Ganz 
rein ist die Luft, die anschlie- 

Bend Uber den Kamin ins Freie 
geblasen wird, dann zwar im- 
mer noch nicht; die noch ent- 
haltenen Mengen an Kohlendi- 

oxid, Stickoxyden und Salzsau- 
re unterliegen nach Auskunft 

des BAYER-Umweltbeauftrag- 
ten, Dr. Heinz Bahnmüller, 
aber strengen Kontrollen... 

aus; Rundschau am Wochenende 

FORSCHUNG/WISSENSCHAFT 

Chiorfreies 

Treibmittel und 

Isoliergas 
entwickelt 

Auf dem Polyurethan-Weltkon- 
greB, der Ende September in 
Nizza stattfand, erklärten 

BAYER-Vertrerer, in Bezug auf 
das FCK\W-Problem seien Lö- 
sungen für derzeit noch krifi- 
sche Anwendungen in Sicht. 

BAYER habe mir 
1,1,1.4,4,4-Hexafluorbutan (R 

356) ein neues Treibmittel und 
lsoliergas fur PUR-Hartschaum- 
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stoffe entwickelr. Es sei chlor- 

frei, daher nichr ozonabbau- 

end, besitze ein kurze Lebens- 

dauer in der Atmosphäre und 
sei nicht brennbar. Die toxikolo- 

gischen Untersuchungen mir 

diesem Produkt sind allerdings 
noch nicht abgeschlossen. 

Jungbrunnen fiir 
alte Haut 

BAYER-Wissenschaftlern istes 

gelungen, eine Wirkstoffkombi- 
nation zu entwickeln, die alte- 
rer Haut ein jungeres Aussehen 

gibr. In dem neuen »Age-Kon- 

zentrar« sorgt eine nicht ge- 
nannte chemische Verbindung 
dafür, daß der Wirkstoff durch 
die Schutzbarriere der Haut an 

die Keimschicht dringt. Feuch- 
tigkeitsgehalt und Elastizirär 
der Haut lassen sich damit 
nachweislich verbessern. 

x | Beers 

Wechsel zwischen 

Japan und 

Leverkusen 

Der derzeitige Leiter Pharmao-, 
Vertrieb Deutschland der 

BAYER AG, Lambert Courth, 

übernimmt ab 1. Dezember 

1991 die Geschäftsführung der 
BAYER YAKUHIN Ltd. in Osaka. 

Er wird Nachfolger von Klaus D. 
Jülicher, der ab 1. Januar 1992 

die Leitung des Pharma-Vertrie- 
bes Europa in Leverkusen Uber- 
nehmen soll. 

  

  

BAYER heißt in den 

USA bald MILES 

Ab 1. Januar 1992 faBr die 

BAYER AG ihre Unternehmen 

in den USA unter dem Namen 

MILES INC zusammen. Das Un- 

ternehmen wirdinsgesamt 

30.000 MitarbeiterInnen ha- 
ben. Die BAYER-Unternehmen 
in den USA - Mobay Corp, Miles 
Inc und Agfa Corp - erwarten 
in diesem Jahr einen Gruppen- 

umsatz von mehr als sechs Milli- 

arden Dollar. 

Seit dem Ende des Ersten 

Weltkrieges darf BAYER in 

den USA nicht mehr mit dem 

BAYER-Kreuz werben. Die 

Rechte kaufte eine US- 

    
Pharma-Firma. 

Gewinnsprung bei 
BAYER INDIA 
Die BAYER (INDIA) Ltd., die mit 
31 Prozent zur BAYER AG ge- | 
hört, konnte im Geschäftsjahr 
1990/91 ihren Umsatz um 21 
Prozent und den Gewinn vor 
Steuern um 37 Prozent stei- 

gern. Die Verwaltung har eine 
von 20 auf 22 Prozent erhöhte 
Dividende vorgeschlagen. 

  

Aktion 

  

Der Golfkrieg wurde auch mit ihren 
Steuern finanziert. 

Soziale Ungerechtigkeit in den Ent- 

wicklungsländern wird mit Ihrem 
Geld kaum bekämpft 

Selbstbesteuerung 
Mitglieder 

der Aktion Selbstbesteuerung 
zahlen 2-3 % ihres Nettoeinkommens 

als freiwillige Entwicklungssteuer 

(beim Finanzamt absetzbar), 

‚Informieren sich und andere über ent- 

wicklungspolitische Themen, 

entscheiden gemeinsam über die Verga- 
be von Geldern an Projekte im In- und 

Ausland. 

Fordern Sie weitere Informationen 

| über die asb an! 

Werden Sie Mitglied in der asb! 

Aktion Selbstbesteuerung 

Lerchenstr. 84, 7000 Stuttgart 1. 
Tel.: 0711/29 21 08   nn 

Sie können dies ändern! 
nn LU nn 
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BAYER (INDIA) ist. in drei Ge- 

schäftsbereichen rärig: Pestizi- 
de, Kautschukchemikalien und 

Pharmazeutika. 

BAYER an den 

Borsen der Welt 

Aktien der BAYER AG werden 
mittlerweile an 14 ausländi- 

schen Börsen notiert. »Die an- 
gestrebre globale Präsenz an 
den wichtigen Börsen der Welt 
wird als die logische Folge ei- 

ner global ausgerichteten Un- 

rernehmenspolitik gesehen«, 
heißt es dazu in der Frankfurter 
Börsen-Zeitung. Der Einstieg in 

das ausländische Börsenge- 
schaft erhoht die Zahl ausländi- 

scher Aktionäre berrächrlich. So 
wertet BAYER den Anteil von ei- 

nem Prozent japanischer Inve- 
storen am BAYER-Grundkapital 
als Folge des Gangs an die To- 
kiorer Börse im November 
1988. '   
BAYER vorn bei 

Chemiekonzernen 

BAYER kam im ersten Ge- 

schäftshalbjahr 1991 mit Verlu- 
sten von minus 3,2 Prozent da- 
von. Damit schnitten die Lever- 

kusener deutlich besser ab als 

BASF (minus 10,6 Prozent) und 
Hoechst (minus 22 Prozentr). 
Umsarzstärksrer Chemiekon- 

zern bleibr BASF, gefolgt von 

Hoechst und BAYER. 
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Postvertriebsstück, Gebühr bezahlt. 

CBG, Postfach 150234, 4000 Dusseldorf 1 
  

  

Tragen auch Sie: 

Das Don't BAYER me!-T-Shirt 

  

Haben wollen! 

STICHWORT BAYER-LeserInnen wol- 

len mehr. Sie lassen sich nicht von 

aalglatten Phrasen gut geölter Ma- 

nager einlullen. Sie wollen wissen, 
was hinter den Kulissen passiert. 

STICHWORT BAYER deckt seit zehn 

Jahren bereits regelmäßig Fakren zur 

Chemie- und Umweltpolirik eines 

deutschen Großkonzerns auf. Akruell, 

| 
| 
| 
| 

    

Das Hemd zum Abo. 

kritisch, verursacherzenrriert. STICH- 
WORT BAYER dokumentiert die kon- 

krere Arbeit eines internationalen 

Selbsrhilfe-Nerzwerkes, der COORDI- 

NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN. 

STICHWORT BAYER. der unabdingba- 
re Informarionsdienst für Anwohner|n- 

nen. Parienfinnen, Tierversuchsgegne- 

rinnen. Ärztinnen, Verbraucherlnnen. 

Gewerkschafterlnnen, PolirikerInnen 

und allen. denen BAYER sonst noch 

srinisrt. 

Wer innerhalb .der nachsten 14 

Tage abonniert. nimmr an der Verlo- 

sung von 20 T-Shirts mit unserem kes- 

sen »Don'r BAYER me!«-Spruch teil. Be- 

nutzen Sie bitte nachsrehenden Cou- 

  

Und zwar (birre ankreuzen) als: 

für 48,00 DM im Jahr. 

für 70,00 DM im Jahr. 

| 

| 
| 
| 

| 
| für 190,00 DM im Jahr. 

für 100,00 DM im Jahr 

JA, Ich /wır mochre /n das STICHWORT... abonnieren. 

O Einzelabonnemenr (1 Exempiar pro Ausgabe) 

O Doppel-Abonnement (2 Exemplare pro Ausgabe) 

© Gruppen-Abonnementr (5 Exemplare pro Ausgabe) 

O Abonnemenrfür Journalisten. Insrtirurfionen U.a. 

  

  

N E N Ich /wir abonniere/n 

Jas STICHWORT... nichr. weil ich/ wir 

akrıves Mitglied der Coordination 

gegen BAYER-Gefahren e.V. (CBG) 

werden möchre/n und der Bezug von 

STICHWORT... im Mitgliedsbeitrag 

enrhalren ısr. | 

O Einzeimirgliedschaft 120,00 DM 
im Jahr. 

O Gruppenmirgliedschaft 

5/
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© Doppel-Abonnement fur Journalisten. Instirunonen u.a. 

(2 Exemplare pro Ausgabe) fur 170,00 DM im Jahr. 

OÖ Auslandsabonnement (1 Exemplar pro Ausgabe) 
für 75,00 DM im Jahr 

O Förder-Abonnement (Selbsreinstufung. mindestens 
100,00 DM) für DM im Jahr. 

O Ermäßigtes Abonnement (1 Exemplar pro Ausgabe) 
für 80,00 DM im Jahr 

Ich weiß. daß ich das Abonnemenr von STICHWORT... inner- 
halb von 7 Tagen onne Angabe von Gründen widerrufen kann. 
Dazu genugr eine Posrkarre an CBG, Hofsır. 27a, 5650 Solin- 
gen 11. Dies besrarige ich durch meine 2. Unrerschrift : 

  

lo SIRNAME: 

O bis 100 Mitglieder 180,00 DM 
im Jahr. 

O über 100 Mitglieder 300,00 DM 
im Jahr. 

O Partnermirgliedschatt 140,00 DM 
im Jahr. 

O ermaBiagte Einzelmirgliedschaft 
(auf Antrag) 60,00 DM im Jahr. 

O Fördermirgliedschaft (Selbsrein- 
stufung. mindestens 150,00 DM) 

| DM im Jahr 

oon. Uno: ‘vergessen Sie nıchr. Ihre 
Kleidergroi3e anzugeben (groß, mit- 
rel. klein). Der Rechtsweg ist ausge- 
schlossen. 

  

    Das Don’t BAYER me!-T-Shirt. 

Bekenntnis zu mehr Umweltschutz 

und sichere Arbeitsplätze bei 

BAYER. Ärgernis für Konzern- 

manager. In drei Größen - groß, mit- | 

tel, klein- erhältlich. _ 

Bitte Kleidergröße angeben. 

e
t
 

Das Don’t BAYER me!-Shirt kann für 

28,00 DM zzgl. 6,00 DM Porto/Ver- 

packung direkt bei der COORDINA- 

TION GEGEN BAYER-GEFAHREN be- 

stellt werden. Postkarte genügt. 

  

5 B E A Ich will/wir wollen 

das Don'r BAYER mel-Shirt zum Preis von 

28,00 DM zzgl. 6,00 DM Porro/Verpackung 

haben. Deshalb bestelle /n ich/wir: 

[ 

[ 

| 
zuzuglich 

Porto und Verpackung 

Shirts groB 

a 28,00 DM 

Shirts mirrel 

o 28,00 DM 

Shirts klein 

a 28,00 DM 

Gesamrberrag Pe
rr
y 

Ein Verrechnungsscheck über 

DM liegt bei. 
  

  

JM UNTERSCHRIFT: 

  

o. -OUPON birre einsenden an: Coordinarion gegen BAYER-Gefahren e.V.. Hofstraße 27a, 5650 Solingen 11  


